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Expedition Harz 42/43. und die Mansfelder Krrile. Redaktion Harz 42/43.

Her ſanitäre Arbritstag abgelehut!
Die Kommiſſion der Achtundzwanzig führt ihren Zerſtörungs

krieg mit unverminderter Wut weiter fort. Jn dem morſchen
Bau des ſozialen Königtums wirtſchaftet ſie wie ein Termiten-
haufen; und ein jeder Tag wird ein neuer Zuſammenbruch.

Dienstag, die Arbeitevausſchüſſe abgelehnt! Mittwoch, Nor-
malarbeitstag und ſanitärer Arbeitstag abgelehnt, das iſt der
Kalender ihrer poſitiven, ſchöpferiſchen, ſtaatserhaltenden Tätig-
keit! Die Sozialdemokratie hat im Reichstage verſchiedene
ſozialpolitiſche Geſetze abgelehnt, weil das, was ſis boten, weit
hinter den Wünſchen der Arbeiter zurückblieb, weil ſie keine
Almoſen annehmen wollte, wo ſie Rechte geltend zu machen
hatte. Dieſer Sachverhalt wurde von den Konſervativen,
wie Nationalliberalen dahin verdreht, daß die Sozialdemo-
kratio eine Feindin des Arbeiterſchutzes und der Sozialreform
überhaupt ſei, daß ſie nichts anderes wolle als umſtürzen und
zerſtören.

Wer umſtürzt und wer zerſtört, kann man jetzt mit aller
Muße überſchauen. Ein geſetzgeberiſches Friedenswerk, an
dem die Sozialdemokratie mit Eifer arbeitete, iſt durch blinde
Scharfmacherwut zerriſſen worden; die Autorität einer Regie
rung ward unheilbar bloßgeſtellt; großen Arbeitermaſſen, die
geſtern noch zu den Fahnen der Kirche und des Staates
ſtanden, ſind die Augen geöffnet worden, und wo ſie chriſtliche
Nächſtenliebe erwartet hatten, ſehen ſie die Geſetze einer
brutalen Klaſſenherrſchaft ſich erfüllen.

Und das haben Herr v. Heydebrandt, Herr Hilbck,
das hat die ſtaatserhaltende liberal-konſervative Geſellſchaft ge
tan, und ihre Taten ſchreien lauter über das Land, als es
die Stimmen tauſender revolutionärer Agitatoren vermöchten.
Sie ſind die wahren Umnſtürzler und Zerſtörer, die wahren

und Aufwiegler. Die Herren, die nach dem höhniſchen
ort: „Es wird ſich etwas daraus machen laſſen“, mit der

Vorlage der preußiſchen Regierung Schindluder treiben, ge
bärden ſich als die Stützen des Thrones und des Altars. Der
Miniſterpräſident hatte ſie mit unbegreiflicher Offenherzigkeit
und aufgehobenen Händen gebeten, der Monarchie zuliebe
das Geſetz anzunehmen, und es iſt ihnen wohlbekannt, daß
hinter dieſer Vorlage nicht bloß die Autorität des Miniſter
präſidenten, ſondern auch die der Krone ſteht. Hatte es doch
die Regierung in alle Welt hinausverkündet, daß der König
von Preußen an der entſcheidenden Sitzung, in der die Ein
bringung der Bergnovelle beſchloſſen wurde, teilgenommen habe.

Jetzt aber will die politiſch organiſierte ländliche undſtadiſhe Arbeitgeberſchaft auch dem König von Preußen

zeigen, wo die Grenzen ſeiner Macht ſind. Geſtützt auf die
Rechte einer Verfaſſung, die nach Laſſalles immer noch giltigem
Worte, niemals zu Recht exiſtiert hat, erheben ſie die Fahne
der Rebellion wider ein „ſoziales Königtum“, das durch Kon-
zeſſionen an das vorwärtsdrängende Proletariat ſeinen Thron
befeſtigen will. Es wiederholt ſich in Preußen, was eben erſt
in Rußland geſchehen iſt. Wie das Ausbeutertum Rußlands
in dieſen Tagen gegen den „ſozialen Zarismus“ proteſtiert hat,
der auf Koſten ihres Profits durch ſozialreformeriſche Polizei

verordnungen ſein Leben zu verlängern beſtrebt iſt, ſo macht
das ultrareaktionäre Scharfmachertum heute auch im preußiſchen
Landtage ſein Herrenrecht geltend und es erweiſt damit der
Majeſtät des ſozialen Königtums durch ſeine Taten einen
Grad von Reſpekt, den in Worten auszudrücken auf keinen
Fall rätlich wäre.

Sollen wir noch einmal fagen, wie wir zum ſozialen König-
tum und ſeinem neueſten Experimente immer geſtanden haben,
wie wir heute noch zu ihm ſtehen Um jedem Mißverſtändnis
vorzubeugen ſei es! Wir Sozialdemokraten haben niemals
die mindeſte Luſt verſpürt, die Leibgarde irgend eines „ſozialen
Königtums“ zu werden. Ehrlichen und verſtändigen Willen
anzuerkennen, auf welcher Seite auch immer er ſich äußern
mag ſind wir aber immer gerne bereit. Wir be
dauern darum, es ſagen zu müſſen, daß wir zur Verteidi-
gung dieſer von den preußiſchen Geſeizgebungsvandalen zer-
fetzten Vorlage nicht das geringſte übrig haben, daß ihre Be-
ſtimmungen uns ſämtlich ungenügend erſcheinen und daß darum
un s ihr Schickſal vollkommen gleichgiltig ſein kann. Wir be
dauern, es ſagen zu müſſen, daß dieſes „ſoziale Königtum“
gar nicht „ſozial“ in unſerem Sinne iſt, weil es in ſeinem
Sinne gar nichts anderes iſt, als ein ſpäter Abkömmling des
abſolutiſtiſchen Polizeiſtaates und ſeiner beſchränkten Wohl
fahrtspolitik.

Wir haben alſo für die grauſamen Schickſale, die dieſes
„ſoziale Königtum“ jetzt in der Kommiſſion der Achtundzwanzig
erleidet, nicht das kleinſte Tränchen des Mitleids übuig. Wir
erblicken in dieſen Schickſalen nichts als die endlich notwendig
gewordene Selbſtentlarvung eines Trugſchluſſes, den wir als
Trugſchluß immer erkannt haben.

Das Uſurpatorentum des Louis Napoleon konnte, wie einſt
jenes Julius Cäſars die breite, nach Neuerung bedürſtige
Maſſe als Sprungbrett ihrer ehrgeizigen Pläne benützen. Die
legitime Erbmonarchie aber kann niemals ihre Stütze in den
breiten Maſſen finden, den unruhig wogenden Elementen des
Proletariats, die nichts zu verlieren haben, ſondern nur in
den behäbigen beſitzenden Klaſſen, mit denen ſie das gemeinſame
Intereſſe an der Erhaltung des Beſtehenden vereint. Darum
kann die Erbmonarchie furchtbar ſein als Exekutor der ſcharf-
macheriſchen Wünſche beſitzender Klaſſen, ſie iſt aber ohnmäch-
tig, ſobald ſie es verſucht, ſich von ihren Schickſalsgenoſſen
auch nur auf kurze Schrittweite zu entfernen und cäſariſtiſche
Sozialpolitik zu treiben.

Die preußiſche Regierung, die Regierung des ſozialen König-
tums, das in der Welt voran iſt, hat das Privilegienwahlſ-
recht der beſitzenden Klaſſen ſtets beſchützt und wird es auch
weiterhin unter den Schutz ihrer Autorität und gegebenenfalls
unter den Schutz ihrer Bajonette ſtellen. Die Regierung des
ſozialen Königtums hat ſich aller Ausſichten einer wahrhaft
fruchtbaren Bergreform, einer wirklichen, wenn auch nur teil
weiſen Befriedigung der Arbeiterwünſche entſchlagen, um die
Autorität der preußiſchen privilegierten Geſetzgebung zu wah-
ren. Sie hat den Reichstag, das Parlament des allgemeinen
Wahlrechts, beleidigt, indem ſie entgegen ſoinen wiederholten
dringenden Wünſchen die Berggeſetzgebung ſeinem Einfluſſe

en

c S —mzZZT

entrückte; ſie hat dem Dreiklaſſen-Parlament ein Uebermaß von
Vertrauen entgegengebracht, indem ſie ihre dürfſtige Reform,
auf die ſie gleichwohl ihren ganzen Stolz ſetzte, anvertraute.

Die Regierung des ſozialen Königtums erntet aber nur, was
ſie geſäet hat. Der Dank, den ihr jetzt die Kommiſſion der
Achtundzwanzig zollt, war im Sinne einer höheren Gerechtig-
keit vollauf verdient. Sie hat ſich vermeſſen, für einen Augen
blick etwas anderes ſcheinen zu wollen, als was ſie iſt. Die
Dienerin der beſitzenden Klaſſen hat es gewagt, ſich in die
Tracht der Herrin zu werfen; jetzt wird ſie von ihrer Herrin
mit Stockprügeln daran erinnert, was ihr wahrer Beruf ſei.
„Meine Herren, wir arbeiten ja nur für Sie!“ das geflügelte
Wort, das einſt ein Großer des Reiches den Vertretern der
beſitzenden Klaſſen zurief, hat auf Ewigkeit wert, ſofern es
wahr iſt, daß die kapitaliſtiſche Ordnung ewig iſt.

Die Arbeiter-Ausſchüſſe ſind gefallen, der ſanitäre Arbeits
tag iſt gefallen. Graf Bülow ſteht vor einem Trümmer-
haufen. Der Kapitalismus hißt ſeine ſiegreiche Fahne.

Tagesgeſchichte.
Halle a. S., 6. April 1905.

Der Reichstag
ſieferte am Mittwoch wieder ſchnelle und kurze Arbeit. Ein
paar Rechnungsſachen wanderten in die Rechnungskommiſſion
und der Geſetzentwurf über eine Maß und Gewichts-
ordnung ging an eine 21gliedrige Spezialkommiſſion. Gen.Stolle ſprach ſich im ademergen ſehr befriedigt über die
Vorlage aus, die durch Vereinheitlichung und Verſchärfung
der Eichung unleugbar der Arbeiterſchaft Vorteile 7
wenngleich die Ausdehnung der Staats J
meindekompetenz bei dem undemokratiſchen Charakter unſeres
Bureaukratenſtandes nicht unbedenklich iſt. Den Gedanken,
die Kommunen für den Wegfall der Eichgebühren zu ent-
ſchädigen, wies Graf Poſadowskhy ſehr ſcharf ab. Dann
wurden ein halbes Schock Petitionen erledigt. Nur die
Petition, welche eine Abänderung der Eidesformel
oder wenigſtens eine beſondere Eidesformel für Diſſidenten
fordert, gab zu einer Erörterung Anlaß, indem Gen. HoffBann Herlin auf den Gewiſſenszwang hinwies, den die bis

herige Eidesformel und überhaupt das ganze gerichtliche Eides
weſen für zahlreiche Diſſidenten, freigeiſtige ſowie religiöſe,
bedeutet. Am Donnerstag ſtehen in erſter Linie die
Ergänzungsetats auf der Tagesordnung.

Das Reichsgericht über den Gottesläſterungs-
Paragraphen.

Bemerkenswerte Aeußerungen über die Agitation gegen den
g 166 des Strafgeſetzbuches wurden in der Dienstag Sitzung
des 2. Strafſenates des Reichsgerichtes gemacht. Es handelte
ſich um die Anklage gegen den Redakteur des Anarchiſtenblattes

Der freie Arbeiter, Maler Hans der wegen Be
ſchimpfung der Moral der Bibel durch Abdruck eines Artikels
aus einem Werke des berühmten holländiſchen Schriftſtellers

79 (Nachdruck verboten.)
Das Vergeſſen?

ElſaßLothringen 1877--1900.

Roman von Theodore Cahn und Louis Foreſt.
Dentſch von Suzanne Braeutigam-Romane.

Mit ſchroffer Bewegung öffnete ſie die Türe, und Leo ginginaus, W immer ſülſcheigend Mit ſcheinbarer Ruhe
ung er das Gewitter über ſich ergehen laſſen.

Doch ſeine Seele weinte. Ein ſanftes Wort nur, und die
brüderliche Liebe hätte jetzt vielleicht über den ſtarren Willen
eſiegt. ſchritt Leo die Treppe hinunter. Jm Gar-L ging er ziellos vor ſich hin. Bei einer epheuumrankten

Laube ſah er die vier Kinder ſeiner Schweſter. ie er näher

herankam, ſchauten ihn die beiden Kleinen, Franz und Laura,mit unſicheren und ängſtlichen Augen an. e erde Mann
mit ſeiner mißmutigen Stirn, der bei ihren Eltern wohnte
und hier ſpazierenging, als ſei er zu Hauſe, ſchüchterte ſie ein.Die beiden großen, Miichel und r 7 verneigten ſich vor
ihrem Onkel. Dieſer liebenswürdige Gruß ohne alle Steif-
heit ärgerte ihn. Das war nicht der trockene und abſtoßende
Gruß, wie man ihn bei deutſchen Kindern ſo oft bemerken
kann. Er fand auch, daß Auguſta ihr Trauerkleid mit einer
gan anzöſiſchen Anmut zu tragen wußte, und zu gleicherJe e 3 den widerlich, daß dieſe äußere Kleinigkeit
6 auch nur berühren konnte. Es wäre ihm lieber ge-
weſen, wenn er alles, was ihm bei den Deutſchen auffiel, auch
ene Steifheit, die er ſo ſehr verabſcheute, in dem Benehmeni Neffen und Nichten hätte entdecken können. Er mußte

ie Ritterlichkeit ſeines Schwagers gegen ihn, ſein Zartgefühl
und die gute Erziehung der Kinder anerkennen.

Dies alles verwirrte ihn doch einigermaßen. Er bedauerte,
nicht einen jener ar lachin Kerle, einem jener verachtungs-
werten brutalen Menſchen n u wie er in Metz
o viele geſehen hatte, und deren Söhne ſchon in der Wiege
en Stempel der väterlichen Ungeſchliffenheit und Grobheit

tragen.

t
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Bei dem Anblick des Hauſes, des Gartens und der Kinder
litt er mehr als er es ſich zu geſteren wagte, und um den
Bann der ſtets aufs neue ihn verfolgenden Gedanken von ſich
z ſchütteln, ging er jetzt nach den Stallungen und befahl, den

einen Wagen anzuſpannen. Er wollte ſofort abreiſen, fofortfliehen, ſo ſche wie möglich in andere Luft kommen, um den

Frieden des Herzens und Geiſtes wiederzufinden. Er beſchloß,
in Niederbronn zu ſpeiſen und dort auf ſeinen Zug zu
warten.

Wozu ſollte er ſich noch einmal an den Familientiſch ſetzen,
noch einmal denen gegenüber, von denen er ſich auf immer
losſagen wollte, wozu denn ſich noch neuen Angriffen und
Beſtürmungen, neuen Tränen ſeiner Schweſter, oder neuen Be
ſchimpfungen ausſetzen

Während deſſen beruhigte ſich Luiſe nach ihrem Zorneszaus-
bruch. Als Leo aus dem Zimmer gegangen war, ließ ſie ſich

auf das Sofa ſinken, heftiges Schluchzen ſchnürte ihr beinahe
den Hals zu, ein Weinkrampf durchſchauerte ſie. Jhr Mann
ſtand neben ihr. Er ließ ſie ein Beruhigungsmittel einatmen
und verſuchte, durch zärtliche Worte ihren Schmerz zu ſtillen.

Jetzt jammerte ſie. Jhre Augen waren durch die Tränen
entſtellt. Sie beklagte ſchon die Beleidigungen, die ſie ihrem
Bruder ins Geſicht geſchleudert hatte. Als e den Sand unter
den Wagenrädern knirſchen hörte, ſchnellte ſie auf.

„Fritz, er geht fort!“
Schnell war ſie am Fenſter.

Koffer auf den Wagen.
„Jch will Abſchied von ihm nehmen

armen.“

Trotz der ihres Mannes, welcher ſie erhalten wollte, ſtieg ſie vor die Haustür hinunter. Leo erſchien,
er trug ein Handköfferchen und ſeinen Reiſemantel. Sie be-
rührte ſeinen Arm, um ihn J x und flehte, indem
ſie ihren fieberglänzenden Blick zu ihm erhob:

„Vergibſt Du mir
Er gab keine Antwort, ſprang in den Wagen, berührte das

Pferd mit der Peitſche und murmelte mit einer Stimme, die
ſich kaum durch die Lippen hindurchzwang:

„Lebewohl.“

Unten lud der Diener einen

ich will ihn um

W.

e Kurze Zeit noch verharrte Luiſe vor dem Hauſe. Welch
unſägliches Leid, wie viel Qual, wie manche bittere Tren-
nung ſeit dem Tage, an dem ſie als junges Mädchen ihrLeben mit dem Geſchick des Leutnants Fritz von Adlerskra

verbunden hat! Langſam und wie gebeugt unter der L
ihrer ſchweren Gedanken ſteigt ſie nach dem erſten Stock hin
auf. Jm Salon ſitzt ihr Mann in einem Lehnſtuhl und lieſt.
Als er ſie eintreten ſieht, erhebt er flüchtig den lick, doch
7 tut er als läfe er ſchnell weiter. Er fühſt, d ein zärt
iches Wort nur bei Luiſe einen Weinkrampf hervorrufen könnte,

und er will derjenigen, welche er noch heute ſo innig wie am
erſten Tage ihrer Vereinigung liebt, allen Kummer, jedes Auf-
wühlen ihrer ſchmerzlichen Gefühle erſparen.

Aber auch er beklagt aufs tiefſte ſo viel und ſo raſch auf-
einanderfolgendes Unglück, und mehr und mehr rm ſo erden imfruchtbaren un glacn gehe das als Opfer des
Raſſenſtolzes und der Völkereitelkeit gefloſſene Blut.

Wie er es vor einigen Tagen ſeinem h beiihrer erſten Zuſammenkunft erzählt ſet. durchwühlen manch
mal wirklich rebolutionäre Leidenſchaften ſein Jnneres. Dann
möchte er e mitten auf die Straße hinſtellen und der blind
und ſtumpfſinnigen Maſſe, welche ſingend dahinläuſt, um die
Standbilder der Eroberer zu bekränzen, laut Einhalt gebieten.
Wenn er bedenkt, wie viel Trauer, wie viel Zerriſſenheit in
den Familien, wie ſo manchen r ollen Bruch alter und
inniger Beziehungen die Annexion Elſaß-Lothringens zur Folge
gehabt hat, empört ſich ſein Herz vor Abſcheu und vor am
ür diejenigen unter ſeinen Heimatgenoſſen, die geplündert und
etötet haben, deren andlungsweiſe ſo viel Tränen zließen laſſen, ohne daß notwendige Selbſtverteidigung 3

g

ten begangen hatten,
ihr geſchmälertes gutes Recht ſie e ſe wungen hätte.
jenigen widern ihn an, die Ungerechtigke
während ſie ſich in großen Worten auf die Gerechtigkeit be-
riefen, die enigen, die den Länderraub durch Bernanftgründe
zu rech fertigen ſuchen, die von her die Unvillig'eit der groben
Stgatshandlungen heuchleriſch als Werk der Vorſehung
kündet haben. Gott mit uns!

(Schluß folgt.)
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urtaturi zu Monaten Gefängnis verurteilt, von der
weiteren Anklage (Artikel mit der Ueberſchrift Gott I und
Gott II, d. i. der Staat) aber freigeſprochen worden iſt. Der
Angeklagte und Staatsanwalt hatten Reviſion eingelegt.
Der Reichsanwalt Treutlein Mördes beantragte die Verwer-
fung beider Rechtsmittel und führte aus:

Ein allgemeiner Gottesbegriff iſt durch den S 166 nicht geſchützt. Zi Beſtimmung dieſer Geſetzes Vorſchrift geht dahin
den einzelnen in ſeinem religiöſen Gefühle gegen Angriffe zu

ſchützen. Ein ſolcher Schutz kann nur dann gewährleiſtet wer
den und dem Geſetze die nötigen Unterlagen geben, wenn der
zu ſchützende Gottesbegriff ſich ſo darſtellt, wie die Kirche
ihn e Der pantheiſtiſche Gottesbegriff z. B. fällt nicht
unter den S 166. Bei dieſem liegt überhaupt der Schwer
punkt auf dem Begriffe des Beſchimpfens. Wenn dieſes Tat
beſtandsmerkmal die richtige Auslegung erfährt, dann iſt der
ganzen Machination, welche gegen den S 166 ins Werk geſetzt
wird, vollkommen die Spitze abgebrochen. Der einzelne ſoll
alſo in ſeinem religiöſen Gefühle geſchützt werden. Eine Ver
letzung desſelben tritt ein, wenn die Begriffe, die er hoch und
heilig hält, beſchimpft werden. Der 8 166 ſchließt keineswegs
aus, über kirchliche Einrichtungen und Lehrſätze eine Diskuſſion
eintreten zu laſſen, an gewiſſen Begriffen Kritik zu üben. Der
Kernpunkt liegt in dem Worte beſchimpfen. Dieſer Tatbeſtand
iſt nur eben, wenn der Gedanke in eine beſonders rohe

orm gekleidet iſt, wenn gerade durch die Form das religiöſe
ühl der anderen verletzt wird. Ebenſo wie das Geſetz die

Ehre des anderen ſchützt, kann auch jeder Staatsbürger ver-
langen, daß ſein religiöſes Gefühl gegen Angriffe anderer geſchüßzt wird. Es gehört das in den Kreis der Rechtsſphäre,

für welche der Staat Rechtsſchutz leiſten ſoll.
Das Reichsgericht erkannte in dieſem Sinne auf Verwerfung

der beiden Reviſionen.

Berliner Juſtizgeſchichten.
Wie die Berliner Volkszeitung zu erzählen weiß, hat Herr

Plaſche beim letzten Ordensfeſt den Roten Adler vierter
Klaſſe erhalten. Wer iſt Herr Plaſche Sein Name ward
zum erſten Male berühmt, als er als Staatsanwalt in einem
Preßprozeſſe die bekannte Abkürzung „W. T. B.“ (Wolffſches
Telegraphen-Bureau) für Wiener Tagblatt las und damit ſei-
nen hervorragenden Beruf für Preß- Angelegenheiten dokumen-
tierte. Herr Plaſche wurde ins Miniſterium berufen und tat
hier ſeine zweite Tat zur Begründung ſeines Ruhmes.
hatte nämlich Urlaub und reiſte fort, ohne die umnfänglichen
Königsberger Anklage-Akten richtig geleſen zu haben, woher es
dann, wie Herr Schönſtedt im Abgeordnetenhauſe enthüllte,
kam, daß gegen die Angeklagten auf Grund falſch herangezoge-
ner vuſſiſcher Geſetzes- Paragraphen prozeſſiert wurde. Das
iſt Herr Plaſche, deſſen Bruſt der Rote Adler ſchmückt.

Bei dem Berliner Oberſtaatsanwalt Jſenbi el paart ſich
Plaſcheſches Sachverſtändnis mit größerem Eifer. Jn einer
ſonſt recht konfuſen Leipziger „nationalen“ Zeitſchrift, dem
Deutſchen Kampff, erzählt ein Leipziger Privatgelehrter,
Herr Dr. Biſchoff, von den ſeltſamen Abenteuern, die er
mit dem Berliner Oberſtaatsanwalt zu beſtehen hatte. Herr
Biſchoff hatte für einen Leipziger Verlag die Schrift „Die
Beichtregeln vor dem öſtreichiſchen Abgeordnetenhauſe uſw.“
von Prokop Deiß begutachtet und zum Druck für geeignet
erklärt. Die Schrift erregte in katholiſchen Kreiſen Aergernis
die Leipziger Staatsanwaltſchaft aber, die doch auf dem Ge-
biete der Preßzenſur ſchon Hervorragendes geleiſtet hat, lehnte
die Verfolgung ab. Dafür wurde auf Grund des damals noch
geltenden ambulanten Gerichtsſtandes (die Geſchichte ſpielt ſeit
einigen Jahren) ein Verfahren gegen Biſchoff wegen Verbrei-
tung unzüchtiger Schriften und Verächtlichmachung von Ein-
richtungen der katholiſchen Kirche eingeleitet. Am 21. Novem-
be vorigen Jahres wurde dieſes Verfahren wegen Unzuſtän-
digkeit des Berliner Gerichts eingeſtellt.

Herr Jſenbiel aber, der doch ſicher ein frommer Herr iſt,
hatte inzwiſchen Gelegenheit gefunden, ſeine Kenntniſſe auf
dem Gebiete der Gottesgelahrtheit zu dokumentieren. Unter
anderem reden die Anklage-Akten von dem berühmten katholi-
ſchen Kirchenheiligen Alfons von Liguori, der zu Zeiten
des alten Fritz lebte, als von einem „mittelalterlichen
Kirchenſchriftſteller.“ Von dem Namen Prokop Deiß
wird dafür geſagt, er ſei offenbar fingiert, obwohl das der
Name eines bekannten Bremer proteſtantiſchen Seelſorgers iſt.
Womit denn die „Parität“ der Sachkenntnis auf dem Felde
der katholiſchen und der proteſtantiſchen Theologie glücklich
hergeſtellt war. Schließlich fühlte Herr Jſenbiel doch das Be-
dürfnis, einen geeigneten katholiſch-theologiſchen Sachverſtän
digen als Berater zu Hilfe zu nehmen, und wandte ſich zu
dieſem Zwecke an die Berliner Univerſität, an der er
eine katholiſch-theologiſche Fakultät bezw. in deren Mitte
einen zum Sachverſtändigen geeigneten Profeſſor der katholi-
ſchen Theologie zu finden hoffte.

Schließlich war, wie geſagt, ſowohl im beſonderen wie im
allgemeinen der Liebe Müh' umſonſt. Umſonſt hatte Herr
Jſenbiel Liguori im Mittelalter, eine katholiſche Fakultät in
Berlin und in Herrn Biſchoff umſonſt einen Gottesläſterer ge-
ſucht. Aber verdient ſo viel redlicher Eifer nicht Belohnung?

err von Lucanus, der Miniſterſchrecken, ſoll nun endlich
nach der Rückkehr Wilhelm II. ſeinen Abſchied erhalten. Als
ſein Nachfolger als Chef des Geheimen Zivilkabinetts wird
der Geheime Oberregierungsrat von Valentini bezeichnet.

Die Kommiſſion zur Beratung der Berggeſetz-Novelle
im Abgeordnetenhauſe hat bekanntlich die obligatoriſchen Ar-
beiterausſchüſſe abgelehnt, dagegen einen konſervativen Antrag
auf politiſche Rechtlosmachung der Ausſchüſſe angenommen.
Der Antrag hat folgenden Wortlaut

Es 5 Aufgabe des Arbeiterausſchuſſes, auf geordnete und
iedliche Verhältniſſe in der Arbeiterſchaft des betreffenden
ergwerks hinzuwirken und Störungen der öffentlichen Ord

nung ſowie Drängung von Arbeitswilligen insbeſondere
auch gelegentlich von Arbeitseinſtellungen hintanzuhalten.
Eine volitiſche Betätigung iſt den Arbeiterausſchüſſen und
deren Mitgliedern unbeſchadet der Ausübung ihres politiſchen
Wahlrechts unterſagt. Zuwiderhandlungen ziehen den Ver-
luſt der Mitgliedſchaft und die Auflöſung des Ausſchuſſes
nach ſich. Die Entſcheidung darüber ſteht der Bergbehörde
zu. (Als Abſatz 2 des 8 80
Die Reichstags Kommiſſion zur Vorberatung der

Zivilprozeß Novelle hat die Reviſionsſumme beim Reichs
gericht von 1500 auf 2500 Mk. heraufgeſetzt.

Ein recht zweckloſes Unternehmen. Die Voſſiſche Ztg.
weiß zu melden

Die enormen Koſten, die der Aufſtand in Deutſch-Südweſt-
afrika dem Reiche verurſacht, laſſen es dem Oberrechnungshof
in Potsdam wünſchenswert erſcheinen, zwei ſeiner Beamten
Ende April nach Afrika zu entſenden.

Die Abgeſanden des Rechnungshofes werden die vielen
Millionen, die in den ſüdweſtafrikaniſchen Sand geſteckt
worden vnd, aus nicht mebr ausgrahen können. Die Aus-
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gaben werden durch ihre Reiſekoſten, Diäten u. ſ. w. nur ver
mehrt werden.

Deutſcher Jdealismus in der Oftmark. Der Ritt-
meiſter a. D. Freiherr von Sierstropff-Cramm hat nach der
Tägl. Rundſchau von ſeinem Gute Alt-Kramzig im Kreiſe Bomſt
tauſend Morgen an den Vertrauensmann einer polniſchen Par
fie ar verkauft, ferner, daß der Verkauf erfolgt iſt

einer Differenz von nur 2000 Mark zwiſchen dem Angebot
der Anſiedlungskommiſſion und dem Gebot des Vertrauensmanns
der polniſchen Par r

Derartige Vorfälle illuſtrieren recht draſtiſch die von Preußen
inſzenierte Polenpolitik.

Auswanderung deutſcher r Infolge des
neuen Handelsvertrags haben die beiden großen PappPrägereien
Brauer und Gutberlet in Buchholz in Sachſen die Fabrikation
ihrer Artikel für das öſtreichiſche Staatsgebiet nach Auſſig
in Böhmen verlegt.
Krupps Weizen blüht. Durch eine Jrade des Sultans

iſt die Geſchützbeſtellung der Türkei eine definitive geworden.
Die Firma Krupp hat innerhalb zweier Jahre 63 Feeldbatterien,
23 Bezirksbatterien, 23 Haubitzbatterien und 3 Batterien 15
Zentimeter-Geſchütze zu liefern.

Eine Anzahl Feſtungen ſoll mit Stationen der drahtloſen
Telegraphie, Syſtem Teleſunken, ausgerüſtet werden. Auch
n Marine werden acht neue Kriegsſchiffsſtationen ein
gerichtet.

Die neueſte Verluſtlifte aus Sädweſtafrika meldet
Gefallen: Leutnant der Reſerve Elsner, Reiter Schimmel,
Gefreiter Hermann und Reiter Anderheck.

Jm Ruhſtrat- Prozeſſe wurde Redakteur Biermann zu
einem Jahre Gefängnis verurteilt, fünf Monate wurden auf
die Unterſuchungshaft angerechnet. Der Staatsanwalt hatte
1 Jahr und 6 Monate beantragt.

Ein Duell hat am Dienſtag in Berlin ſtattgefunden. Der
ruſſiſche Jngenieur von Kablinski verwundete den ſüdweſtafri
kaniſchen Farmer Zipplit durch einen Piſtolenſchuß ſo ſchwer,
daß der Verwundete am Abend ſtarb. Den Anlaß zu der
blödſinnigen Knallerei hat ein Rekontre in einem „beſſeren“
Berliner Weinreſtaurant gegeben.

Ausland.
Frankreich. Sozialiſtiſche m überdie Beziehungen zu Deutſchland. Die ſozialiſtiſche

Gruppe der Kammer beauftragte Jaures und Preſſenſee, bei
der Regierung eine Interpellation über die Lage in Marokko
und über die Beziehungen Frankreichs zu Deutſchland einzu
reichen.

Die Beſprechung der Jnterpellation ſoll bei der Beratung
des Budgets des Miniſters des Aeußern in etwa 10 Tagen
ſtattfinden.

Frauenarbeit. Dubief, der Miniſter des Handels
und der Jnduſtrie, hat an die ihm untergeordneten Jnſtanzen
folgenden Erlaß verſandt:

„Meine Aufmerkſamkeit wurde auf die Mißſtände gelenkt,
die ſich für die Frauen aller Altersſtufen durch die Ueber
laſtung ergeben, die ihnen in den induſtriellen Betrieben häufig
zugemutet wird.

Ich fordere Sie auf, eine gründliche Unterſuchung über dieſe
Frage vornehmen zu laſſen. Sie werden in Jhrem Bezirke
namentlich die Betriebe zu unterfuchen haben, in denen Frauen
gezwungen ſind, Laſten zu tragen, ferner werden Sie auf das
Weſen und die Bedeutung der Kraftanſtrengungen, die von
ihnen verlangt werden, auf die Krankheiten und Unfälle, die
durch übermäßige Belaſtung hervorgerufen ſind, ſowie auf Be-
ſchwerden zu achten haben. Sie werden endlich in Jhrem Be
richte zu prüfen haben, wie man die Erforderniſſe der Arbeit
mit den Schutzmaßregeln in Einklang zu bringen vermag, die
wünſchenswerterweiſe im Jnterefſe der Arbeiterinnen zu er
greifen ſind. Eventuell wäre zu unterſuchen, welches die Höchſtgrenze der Laſt iſt, die man Frauen zu tragen geben dürfte.“

Jtalien. Der neue Miniſterpräſident Fortis hat
dieſer Tage eine ziemlich unklare Programmrede gehalten, aus
der nur ſo viel hervorging, daß die neue Regierung mit ſehr
hohen Militärforderungen vor das Parlament treten werde.
Der Militäretat ſoll um 12 Millionen erhöht werden. An
ſachlichen Krediten werden 30 Millionen für neue Kanonen
und 100 Millionen zu Grenzbefeſtigungen verlangt.

Amerika. Ein neuer Stahltruſt hat ſich unter Leitun
Morgans mit 125 Millionen Dollar (500 Millionen Mark)
gebildet.

Zur Revolution in Rußland.
HohenzollernVeſuch beim Zaren. Prinz und Prin-

zeſſin Heinrich von Preußen, der Bruder und die Schwägerin
Wilhelms II. weilen auf eine Woche beim Zaren auf Beſuch.

Eine Hauptſtütze des ruſſiſchen Abſolntismuns und
der Orthodoxie, Pobjedonoszew hat abermals ſeinen
Abſchied eingereicht.

Die Gegenrevolntion an der Arbeit. Die der Zenſur
unterliegenden Odeſſkija Novofti, Odeſſaer Nachrichten, veröffent-
lichen in der Nummer 6591 vom 16./29. März eine Korre-
ſpondenz aus Kiſchinew, dem Hauptorte der agitatoriſch-
hetzeriſchen Tätigkeit des berühmten Kruſchewans, worin die
Gründung einer „Patriotiſchen Liga Beſſarabiens“ angekündigt
wird. Der 8 1 des Statuts formuliert die Zwecke: Die Liga
ſtellt ſich in den Dienſt der Jntereſſen der Regierung und der
Adminiſtration im Kampfe für die r der in
Rußland beſtehenden ſtaatlichen und geſellſchaftlichen Ordnung
zur Hilfe.“ Weiter wird geſagt: „Als Mittel zur Verwirk
lichung dieſer Ziele erkennen wir an: a) die Propaganda in
Wort und Schrift; v) die Kritik der Kritik der Mitglieder revo
lutionärer Parteien an der beſtehenden Ordnung; c) das Er-
wecken der Feindſeligkeit in den Maſſen gegen die agitatoriſche
Tätigkeit der Revolutionäre; d) die Mitteilungen an die Poli-
zei über verbrecheriſche Tätigkeit.“

Die ruſſiſche Reaktion wird mit dieſen Gründungen ſicher
lich ebenſowenig Glück haben, wie ſeinerzeit mit den Subatow-
ſchen Arbeiter Organiſationen, mit denen ſie ein glänzendes
Fiasko gemacht hat!

Jm Kanukaſus dauern die Unruhen fort; in Tiflis haben
in den letzten Tagen wieder blutige Straßenkämpfe ſtattge-
funden. Jn Baku wurde auf einen Polizeikommiſſar ein
Revolver Attentat verübt, das aber erfolglos verlief. Auch
in den Oſtſeeprovinzen halten die Unruhen an.

Maxim Gorki hat an den Avanti in Rom, das entral
organ unſerer italieniſchen Parteigenoſſen, ein Schreiben ge
richtet, in dem er für die Sympathie des italieniſchen Prole-
tariats dankt und auf die Verbrüderung aller Völker hinweiſt.
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Deutſcher Reichstag.
179. Sitzung vom Mittwoch, den 5. April 1905, 1 Uhr.

d r Fundedratetiſch: Frhr. v. Stengel, Graf Poſa-
owsky.Der Geſetzentwurf, betreffend die Kontrolle des Reichs

haushalts, des Landeshaushalts von ElſaßLothringen
und des Haushalts der Schutzgebiete wird in erſter und darauf
in zweiter fgrrngDie Ueberſicht der Einnahmen und Ausgaben des oſt
afrikaniſchen Schutzgebietes für das Rechnungsjahr
1902 wird auf Vorſchlag des Präſidenten der Rechnungs
kommiſſion überwieſen.

Hierauf folgt die erſte Beratung des Entwurfes einer Maß
und Gewichtsordnung-

Abg. Dr. Müller Sagan (Freiſ, Volksp.): Gegen die all
gemeine Tendenz des Geſetzentwurfs haben wir nichts einzu
wenden. Er ſcheint im Gegenteil uns geeignet, eine Präventiv-
maßregel gegen Volizeiſtrafen zu ſein, über die in Geſchäfts
kreiſen viel geklagt wird. Es beſteht jedoch in einzelnen Ge
meinden Unruhe wegen der Störung der Einnahmen. Denn
bis jetzt fließen die Eichgebühren in die Gemeindekaſſe. Be
ſondere Unruhe beſteht deshalb, weil nach dem Entwurf die
Eichbeamten ſämtlich vom Staat angeſtellt werden ſollen. Nach
dem jetzt geltenden Geſetze von 1868 ſind nur die Jnſpektoren
ſtaatlich, die übrigen Beamten dagegen von den Gemeinden
angeſtellt. Wenn auch zuzugeben iſt, daß der Apparat in
Gemeinden ſchlecht funktioniert hat, ſo wäre die geſamte Ver
ſtaatlichung doch eine Ungerechtigkeit gegenüber den anderen
Gemeinden. Es ſollte dieſen Gemeinden alſo wenigſtens
eine Entſchädigung gewährt werden. Wir beantragen Ueber
weiſung der Vorlage an eine Kommiſſion von 14 Mitgliedern.
(Beifall bei den Freiſ.)

Abg. Engelen (Zentr.) tritt für Ueberweiſung an eine größere
Kommiſſion, an eine von 21 Mitgliedern ein und bezweifelt
ebenfalls die allgemeine Notwendigkeit einer Verſtaatlichun
des Eichungsweſens. Er ſtimmt dem Vorredner in Bezug au
die Entſchädigungéfrage zu.

Abg. Bärwinkel (natl.): Ob ein allgemeines Reformbedürfnis
vorliegt, iſt zwerfelhaft. Tatſache iß, daß das Bedürfnis meiſt
in Bayern ausgeſprochen iſt und daß der Gedanke dann auch
in den Weinländern Anklang gefunden hat. Das Weſentlic ſte
der neuen Vorlage iſt die in iäaritzg des Syſtems der
periodiſchen Nachprüfung für das ganze Reich im Gegenſat u
dem jetzt in den meiſten Bundesſtaaten beſtehenden Spyſten 8
der polizeilichen Repreſſivmaßregeln. Eine häufige Unter
ſuchung, wie ſie die Vorlage vorſieht, wäre eine ſchwere Be
jäſtigung der Geſchäftsleute. Die Entſchädigung für die Ge
meinden wäre in der Tat nötig. Jch bin für Ueberweiſung an
eine Kommiſſion von 21 Mitgliedern.

Abg. Stolle (Soz.). Der Entwurf bringt in der Tat vielfach
weſentliche Vorteile, bedarf aber im einzelnen noch der
Kommiſſionsberatung. Der Hauptfortſchritt iſt die Einheitlich-
keit über das ganze Reich. Der jetzige Zuſtand, daß Bayern
der Maß und Gewichtsordnung nicht zugeſellt war, brachte für
die Grenzbewohner beim Verkehr hinüber und herüber große
Nachteile. Es iſt zu begrüßen, daß bei Rohſtoffen die zum Zweck
der Ermittlung des Akkordlohns gebrauchten Meßgeräte auch
geeicht werden müſſen. werden die Arbeiter vielfach be
nachteiligt. Jn der Tuchinduſtrie wird bis heute nach dem
Meter begeh Jn Krimmitſchau, Werdau und im Voigtlande
werden ſeit Jahren die Arbeitslöhne nach dem Band bemeſſen.
Das Band hatte ſechs alte Ellen. Das Band wuchs gewöhnlich
in die Länge und in einem Spottgedicht wurde geſagt, daß der
Meter in die Länge wüchſe und der Geldbeutel der Fabrikanten
in die Dicke. Die Nacheichung ſoll bei Flüſſigkeitsmaßen all
jährlich ſtattfinden, bei den andern Hohlmaßen alle zwei und
ei den höheren Gewichtsgrenzen alle drei Jahre. Jn der

Kommiſſion wird zu prüfen ſein, inwieweit die Grenze enger
gezogen werden r Zu bedauern iſt, daß das K Oektoliter,
das in Mittel und Süddeutſchland ſehr gebräuchlich iſt, beſeitigt
werden ſoll. Das Verlangen, den Gemeinden, die bisher
kommunale Eichungsämter hatten, eine Entſchädigung zu ge
währen, widerſpricht dem Einheitsgedanken. (Sehr richtig!
links.) Bedenklich erſcheint es uns, wenn im S 14 dem Bundes
rat eine Blankovollmacht r Fortſetzung der Nacheichungs-
ebührn erteilt werden ſoll. Jch glaube ja nicht, daß derKundesrat daran denkt, aus dieſen Gebühren eine beſondere

Einnahmequelle zu machen, aber eine gewiſſe Gewähr müſſen
wir doch dafür haben, daß die Gebühren nicht zu hoch werden.
Auch r Punkt wird in der Kommiſion zu erörtern ſein.
(Bravo! bei den Soz.)

Abg. Schickert (konſ.): In dem Entwurf iſt nicht klar genug
ausgeſprochen, daß nur bei ſchuldhafter Verletzung der Beſtim
mungen eine Beſtrafung eintritt. Eine Entſchädigungspflicht
für die Städte, die bisher Eichungsämter gehabt haben, ſcheint
mir nicht angebracht. Die weiteren Einzelheiten werden in der
Kommiſſon zu erörtern ſein.

Abg. Raab (Antiſ.): Auch wir begrüßen die Tendenz des
Entwurfs und wünſchen eine Kommiſſion von 21 Mitgliedern.
Vor allem halten wir es für ſehr gut, daß jetzt auch die Maße
und Gewichte in den Konſumvereinen und bei den Behörden
der Kontrolle unterworfen werden. Die Nacheichung muß
jedenfalls koſtenlos durch den Staat geſcheheen.

Staatsſekretär Graf Poſadowsky: Jn der bisherigen De
batte iſt ganz beſonders die finanzielle Seite der Vorlage her-
vorgehoben worden. Jch muß aber betonen, daß die Kommunen
in den Eichungsämtern nur als Auftraggeber des Staates an
zuſehen waren. Daraus folgt mit innerer Notwendigkeit, daß
der Staat jederzeit das Recht hat, ſeinen Auftrag zurückzu
nehmen. Daß einzelne Kommunen aus den Eichungsämtern
Einnahmen gehabt haben, iſt vielleicht kein wünſchenswerter
Zuſtand (Sehr richtig! rechts), denn der Gedanke der Feſt
ſetzung konnte doch nur der ſein, daß die Kommunen ihre Selbſt
koſten deckten. Die neuen Beſtimmungen werden ja die Ueber
ſchüſſe der Kommunen aus den Eichungsämtern verſchwinden
machen. Aber ich bitte Sie doch, den Gedanken an eine Ent
ſchädigung der Kommunen ſeitens der Einzelſtaaten dafür, daßdas Echungeweſen jezt vollkommen verſtaatlicht wird, fallen
zu laſſen. Jch würde in einer derartigen Beſtimmung ein
weſentliches Hindernis für das Zuſtandekommen des Geſetzes
erachten müſſen. Die Feſtſetzung der ſtaatlichen Eichungs
gebühren war eine der wichtigſten Fragen bei Schaffung dieſes
Geſetzes. Man hat ſich dahin geäußert, daß der Bundesrat
nur Normen ſfeſtſetzt, innerhalb deren die Einzelſtaaten die
Eichungsgebühren beſtimmen können. Selbſtverſtändlich wird
der Bundesrat die Höchſtgrenzen nicht ſo normieren, daß es
auch nur den Schein erweckt, als ob er finanzielle Einnahmen
zu Gunſten der Einzelſtaaten erwirken wollte. Die verbündeten
Regierungen werden nur darauf ſehen, daß die Koſten der
Eichungsgebühren dem Aufwand entſprechen. Da wir aber
jetzt noch keine genügenden Erfahrungen über die Höhe der
Koſten haben, iſt es natürlich auch nicht möglich, die künftigen
Beſchlüſſe der verbündeten Regierungen ſchon t feſtzulegen.

Num iſt weiter bemängelt worden, daß der Entwurf den Ver-
bündeten Regierungen Vollmacht gibt, die Eichung oder Nach-
eichung für beſtimmte Meßgefäße aufzuheben oder neu einzu
führen. Ich halte das für eine durchaus verſtändige und be-
rechtgte Beſtimmung. Bisher haben wir verhältnismäßig
wenig Erfahrung darin, in welchem Maße Meßgefäße im
Laufe der Zeit durch den Gebrauch verändert werden. Es iſt
möglich, daß bei manchen Meßgeräten die Veränderung dur
den Gebrauch ſo gering iſt, daß wir von einer Nacheichung
abſehen können. Bei anderen Meßgeräten, die bisher nicht
eeicht oder nicht nachgeeicht worden ſind, könnte hingegen die
eränderung in der ganzen Struktur ſo ſtark ſein, daß eine

Nacheichung notwendig würde.
Von einer Nacheichung der Waſſermeſſer ſieht der Entwurf

a ab, auch eine Nacheichung der Gasmeſſer iſt nicht beab-chtigt. Aber ich hielt es für bedenklich, eine derartige Be
ſtimmung in den Text des Geſetzes aufzunehmen, n es
könnten in vielleicht nicht abſehbarer Zeit neue Meß-
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apparate für Gas erfunden werden, die eine N in 3 z as erf e eine hen vnger Verbraucher durchaus notwendig machen.
r neuen Erfindungen auf anderen Gebieten bedarf der

undesrat der Vollmacht, neue Eichung einzuführen oder alte
ſallen zu laſſen. Der Bundesrat bedarf eines gewiſſen freien
Spielraums in der iriurß, des Geſetzes ie Hauptſache
iſt, daß durch dieſes Geſetz e emeines deutſches Recht aufadem Seoleit der Maß un Gewichisordnung geſchaffen wird.

Das iſt der Kernpunkt der ganzen Vorlage. Jch gebe michdeshalb der Hoffnung hin, daß dieſer de f noch im
r e dieſer Tagung angenommen wird. Beifall

g. Dove Fr. n erklärt im Auftrage des Abg. Dr.
MüllerSagan, daß dieſer ſeinen Antrag auf Ueberweiſung der
rig an eine Kommiſſion von 14 Mitgliedern zu gunſten
des Antrages auf Eixft ung einer Kommiſſion von 21 Mit-

zurückziehe. Redner hält es nicht für gerechtfertigt,
aß die Gemeinden Einnahmen aus dem Eichweſen erzielen

Die Einſetzung einer beſonderen Normal-Eichungskommiſſion
für Bayern hält Redner nicht für e

Abg. Wamhoff (natl befürwortet die Gewährung einer
Entſchädigung an die Gemeinden, die durch die Verſtaatlichung
des Eichungsweſens eine Einbuße in ihren Ginnahmen erleiden

de Oſel (Zentr.) wünſcht für die Kommiſſionsberatuneine Ueberſicht über die Koſten der L Sollten be
ehv hoch ſein, würde ein erhebliches
ährliche Nacheichung beſtehen.
Staatsſekretär Graf Poſadowsky weiſt dem Abg. De

e darauf hin, daß auch bei der Beratung des Zoll-
avifgeſetzes den Städten durch die Beſeitigung der Schlächt-

ſteuer Einnahmen entzogen worden ſeien, ohne daß dafür eine
Entſchädigung e ſei. Da werde hoffentlich auch hier
der Reichstag keine Entſchädigung feſtſetzen.

Die Vorlage wird an eine Kommiſſion von 21 Mit-
gliedern verwieſen

Es folgen Petitionen,
Zur Petition betreffend Einführung einer beſonderen Eides-

formel für Diſſidenten g. das Wort
Abg. Hoffmann-Berlin (Soz.): Die Petition iſt ein alter

Bekann'er und wird, wenn die Haltung der Regierung die-
elbe bleibt, noch oft wiederkommen müſſen. Der Jnhalt der

Petition iſt älter wie das Deutſche Reich Es kann in d
Sache gar keinen Kompetenzſtreit geben, wie etwa in der An-
gelegenheit des Toleranzantrages. Aber es wäre doch wirklich
jed am Platze, daß die Regierung Toleranz übt gegenüber
en Nichtgläubigen. Genau genoinmen zwingen die Geſetze

die betreffenden Nichtgläubigen zu einem Meineid. Der Abg.
Lenzmann freilich meinte, es wäre nur ein leeres Wort Mag
ſein, daß das für gewiſſenloſe Leute ſo iſt, aber für gewiſſen-hafte muß die zeit Eidesformel eine Einſchränkung der
Gewiſſensfreiheit bedeuken. Man will jetzt die Wahrheit er-
forſchen mittels der Lüge, das geht nicht. Es mag i richtig
63 daß in der heutigen privatkapitaliſtiſchen Geſellſchaft der

id gebraucht wird im Kampfe um Mein und Dein. Man
müßte aber doch an der Zukunft des en eſchlechts ver-
zweifeln, wenn man nicht glauben ſollte, daß die Erziehung

edenken gegen die

zur Wahrheit den Eid überflüſſig machen wird. (Zwiſchen-
rufe im Jch gebe zu, Herr Erzberger, daß die

eligion es nicht verſtanden hat, die Menſchen
ahrheit zu erziehen. iele Geiſtliche haben ſich gegen den

Eid erklärt, ſo in neuerer Zeit der Paſtor Ehlerding, der er-
klärt, daß der Eid unſittlich und unnütz ſei, der Staat ver-

lange mit dem Eide eine Dasrofanierung des
zeige ſich, wenn ohne jede Andacht die Eide um Kleinigkeiten
willen rips raps W würden; der Eid ſei heute dasſelbe,
wie die Daumenſchrauben im Mittelalter. Wir ſtehen auf dem
Standpunkt: So lange man noxh einen Eid verlangt, ſollte
man zu einem bürgerlichen Eide kommen, etwa in der Form:Jch ſchwöre, oder man ſollte auf die r des Zeugen,
daß er die Wahrheit ſoreb den Eid erlaſſen. Das wäre das
Vernünftigſte. Aber dazu haben wir wenig Ausſicht, denn in
Deutſchland wird ja jetzt faſt immer das Gegenteil von dem
etan, was vernünftig iſt. (Heiterkeit.) Schon Ariſtoteles hat
en Eid r weil er einen Schwur bei der göttlichen

Ehre nicht für beweiskräftig hielt und Kant kommt zu einem
ähnlichen Schluß. Das preußiſche Landrecht t vor, daß
der Eid durch eine eidesſtattliche Verſicherung erſetzt werden
kann, das iſt aber in der Praxis nicht durchgeführt worden.
1851 hat 4 im preußiſchen Abgeordnetenhauſe der Abg
Holſteiner dafür ausgeſprochen, daß die Anhänger von Sekten,
die nicht an einen perſönlichen Gott glauben, nicht zum Eide zu
gelaſſen werden, man möge nur an ihr Ehrenwort appellieren.
Das en des Staates und der Kirche gewinnt bei dem
Eide nicht, und der Eid wird zur Karikatur. Wie oft kommt
es vor, daß ein gewiſſenhafter Zeuge erklärt, er könne nicht
ſchwören und der Vorſitzende des Gerichts erklärt ihm: Wenn
Sie nicht ſchwören, werden Sie eingeſteckt. Jn einem Falle
erklärte der Zeuge, er wiſſe nicht, was er ſich bei dem Eide
denken ſollte, worauf ihm der Vorſitzende erwiderte: Schwören
Sie, und denken Sie, was Sie wollen. (Heiterkeit.) Jn
Hamburg wurde ein Bulgare, der die Eidesleiſtung verweigerte,
zu 3 Mk. Geldſtrafe verurteilt. Bekanntlich kann die Strafe
bis auf 6 Monate ausgedehnt werden. Die Preſſe hat ſich
wiederholt gegen ein ſolches Verfahren ausgeſprochen, und ſo
gar der Tag, der doch gewiß nicht in dem Verdacht ſteht, der
Reichsregierung Oppoſition zu machen, hat unter Berufung auf
Chriſti Wort: „Eure Rede ſei ja, ja, nein, nein, was darüber
iſt, das iſt vom Uebel“, gegen den Eid ausgeſprochen. Jn
einem Prozeß, in dem der Vorſitzende dem Zeugen darauf hin
wies, daß man dem Staat gehorchen müſſe, erwiderte der
Se „Man muß Gott mehr gehorchen, als dem Menſchen.“

en Mennoniten iſt bereits eine beſondere Eidesformel geſtattet
worden.

Die Voſſiſche Zeitung ſchrieb damals, es ſei hart, den
Richter zu der Verhängung einer Strafe zu zwingen, die er
für ungerecht hält. Es wird die Aeußerung eines hervorragen-
den Rechtslehrers zitiert, der ausführt, daß ſonſt völlige reli-
giöſe Freiheit herrſcht, nur als Zeuge werde er gezwungen,unter Umſtänden, gegen ſein religi ſes Gefühl zu verſtoßen.
Höhniſch ſagt dieſer Rechtslehrer: das nenne man auf Ueber-
einkunft bis auf weiteres Gewiſſensfreiheit! Dieſer Hohn iſt
durchaus Vor Gericht ſpielte ſich die Sache dann
bei der nächſten Vorladung ſo ab, daß die Zeugen ſich weiter
weigerten, ſie würden keinen Eid ſchwören, auch wenn auf
Todesſtrafe erkannt würde. Nun erklärte das Gericht, von
einer Beſtrafung abzuſehen, weil man ſonſt einen förmlichen
Gewiſſenszwang ausgeübt hätte. (Hört, hört! links.) Aber es
iſt zweifelhaft, ob das Urteil von der Berufsinſtanz anerkanntWird Man ſollte doch wirklich eine für jedermann mög-
liche Eidesformel ſchaffen! Der nunmehr faſt 100jährige Karl
Scholl ſchrieb, der Staat ſolle ſich doch erſt ſelber reinigen,
bevor er das von ſeinen Bürgern verlange. Der Staat darf
keine Geſetze haben, die den Bürger verhindern, nach ſeinem
Gewiſſen zu handeln. Kiaſer links.)

Damit ſchließt die Diskuſſion. Dem Kommiſſionsantrage ge
mäß wird die Petition dem Reichskanzler als Material
überwieſen. Desgleichen eine Petition betr. Ausdehnung der
Verpflichtung zu einer geordneten Buchführung auf Handwerks-
meiſter und kleine Handels und Gewerbetreibende. Eine Peti-
tion, betreſſend eine Beſchwerde über einen Ausweiſungs-Be
ehl, beſchließt der Reichstag nach dem Antrage der Kommiſ-t eine inzwiſchen getroffene Entſcheidung der zuſtän

digen Behörde für erledigt zu erklären.
bg. Gothein (Freiſ. Vgg.) zur Geſchäftsordnung: Es ſtehthier, ba mündlicher Jericht erſtattet werden ſoll. Jch habe

von dieſem Bericht nichts gehört.
Vizepräſident Dr. Paaſche: Jch habe auch von dem Berichtnichts gehört. (Große Helterkeit.) Wenn aber der Herr Bericht-

erſtatter verzichtet, und es wird kein Widerſpruch erhoben ſo
kann ich den Herrn Berichterſtatter nicht zwingen, zu ſprechen.

Abg. Gothein: Wenn die Kommiſſion mündlichen Bericht
beſchloſſen e ſo hat der Berichterſtatter nach meiner Meinung
nicht das echt, zu verzichten.

Vizepräſident Dr. Paaſche: Die Sache iſt jetzt durch Bes des Hauſes er käal: wir können darauf nicht zurück-
ommen.

Abg. Singer (Soz.): Jch gebe dem Herrn PräſidentenRecht, daß z. Sache n v all erledigt iſt, verweiſe aber
darauf, daß bei der Zolltarif-Debatte ausdrücklich beſchloſſen
worden iſt, daß mündliche Berichte, die die Kommiſſion be-

loſſen hat, auch erſtattet werden müſſen. Es wäre wün-
enswert, wenn man ſich an dieſen Beſchluß erinnerte
Die Petition, betreffend Einführung einer ſtaffeiförmigen

a für Großmühlen, wird auf Antrag des Abgeord-
neten Erzberger, da der Kommiſſion neues Material zu

iſt, von der Tagesordnung abgeſetzt. Heiterkeit und
erfall.
Die ſergeren 14 Petitionen werden debattelos nach den

Kommiſſionsbeſchlüſſen erledigt. Die Berſchterſtatter verzichten
W aufs Wort, für die abweſenden Berichterſtatter erklärt
er Vorſitzende der Petitions-Kommiſſion, Abg Watten-

dorf in Generalvollmacht den Wortverzicht. (Große Heiter-
keit.) Unter den Petitionen re erledigt werden, ſind die
folgenden von allgemeinem Intereſſe

Eine Petition des Bezirksvereins Königsberg vom DeutſchenKellnerbund um geſeyiiche Feſtſetzung einer taglichen Maximal-

Arbeitszeit von 12 Stunden für Gaſtwirtsgehifen wird dem
Reichskanzler als Material überwieſen, eine Petition des Ge-
ſamtVerdandes evangeliſcher Arbeitervereine um Errichtung
von Arveiſtskammern zur Erwägung, eine Petition des Ge-werbegerichts Dortmund und des R erkgrde des Allge-

meinen deutſchen Gartnervereins als Material mit dem Er
ſuchen, tunlichſt bald in der Gewerbeordnung eine geſetzliche
Abgrenzung zwiſchen landwirtſchaftlichen und gewerblichen
Gärtnereien vorzunehmen, eine Petition des Verbandes deut
ſcher Rechtsanwalts und Nokar-Bureaubeamten um reichs-
geſetzliche Regelun der Arbeitsausbildung, der Kündigungs-verhältniſſe dieſer Privatbegmien zur Berückſichtigung

Vizepr ſident Dr. Paaſche hat die einzelnen Nummern und
Beſchlüſſe mit größter Geſchwindiakeit vorgeleſen. Als die letzte
Petition, betreffend den n ezirk Lübben zur Ver-
handlung kommt, erſcheint plötzlich Graf Balleſtrem und
übernimmt unter großer Heiterkeil wieder den Vorſitz: Die
Tagesordnung iſt erledigt.Nächſte Sitzung: Donnerstag 1 Uhr. (Ergänzungs-Etats und
kleinere Vorlagen.)

Schluß 3 Uhr.

Gärung nnuter den Bergarbeitern des
Zeitz Weißenfelſer Braunkohlenreviers.

Verſchiedene Anzeichen deuten darauf hin, daß im hieſigen
Revier, wenn die Grubenbeſitzer und deren Beamten nicht bald
eine Aenderung in der ganzen Behandlungsweiſe der Arbeiter
eintreten laſſen, es zu einem ernſten Konflikt kommen muß.
So laufen ſeit Wochen Beſchwerden bei uns ein, daß Arbeiter,
welche auf irgend einem Werke und aus irgend einem Grunde
entlaſſen worden find, auf keiner Grube Beſchäftigung
finden, es ſei denn, dieſelben haben erſt längere Zeit anders-
wo Beſchäftigung gefunden und haben Arbeitspapiere, welche
dieſelben nicht als Bernarbeiter des hieſigen Reviers kennzeich
nen, während tatſächlich andere fremde Arbeiter in großer
Zahl eingeſtellt werden. Es muß alſo angenommen werden,
daß die verſchiedenen Unternehmer im hiefigen Revier ſich
verſtändigt haben, ſo wie angegeben, zu handeln, d. h. miß,
liebige Arbeiter zu boykottieren.

Weiter wird uns ſeit längerer Zeit mitgeteilt, daß auf den
meiſten Werken das Ueberſtundenweſen in großer Blüte
ſteht, und daß man es nicht einmal mehr für nötig hält, die
Arbeiter zu fragen, ob dieſelben Ueberſtunden machen wollen
oder nicht. Es wird ganz einfach an die Wagen geſchrieben,
heute geht die Förderung zwei Stunden länger und damit
baſta. Allen Gruben voran ſteht in dieſer Hinſicht die Grube
von Voß, der ſäöächſiſch-thüringiſchen Aktien- Geſellſchaft ge-
hörend. Auch die früher vom Jnſpektor Heckmann verſproche-
nen 10 Prozent Lohnzulage für Ueberſtunden ſind längſt weg-
geblieben. Wir fragen: Sind die Herrn Direktoren Oberberg-
rat Lohmann- Halle und Wernecke-Granſchütz von dieſer Sach-
lage unterrichtet

Vorläufig nehmen wir an, daß dieſes nicht der Fall iſt,denn angeſichts des uns vorliegenden Geſchäftsberichtes vom

Jahre 1904 liegt keine Veranlaſſung vor, die Arbeiter ſo zu
behandeln. Oder ſollte man ſich vielleicht die Anſicht der
preußiſchen Regierung bei der Begründung der Berggeſetz
Novelle zu eigen gemacht haben, daß die Braunkohlen-Berg-
arbeiter keine Verkürzung der Arbeitszeit brauchen, weil
die Arbeiten nicht in großer Tiefe vor ſich gehen, und darum
die Arbeiter noch mit Ueberſtunden dranſaliert? Daß dieſe
Anſicht unhaltbar iſt, weiß jeder, der die Verhältniſſe nur
einigermaßen kennt, denn ſind die Gruben auch nicht ſo tief,
ſo wirkt doch die viel intenſivere körperliche Anſtrengung, ver-
bunden mit den ſchlechten ſanitären Verh ltniſſen für die Braun-
kohlenarbeiter ebenſo, ja noch ſchädigender auf die Geſundheit,
wie im Steinkohlenbergbau, wie die Knappſchaftsſtatiſtik nach
weiſt, und darum iſt keine Verlängerung ſondern eine Ver-
kürzung der Arbeitszeit auch im hieſigen Revier notwendig.

Oder will man von ſeiten der Unternehmer durch dieſe Prak-
tiken die Arbeiter zum äußerſten treiben Wir haben ſchon
lange gewarnt, den Bogen nicht zu ſtraff zu ſpannen. Wir
haben auch die Arbeiter nicht im Unklaren gelaſſen über die
Folgen eines ſolchen wirtſchaftlichen Kampfes. Wir ſind aber
bereit, wenn es das Unternehmertum zum äußerſten treibt, den
Kampf aufzunehmen. Die Verantwortung trägt dafür das
Unternehmertum, es ſei nochmals gewarnt!

Nikol. Dölle.
Folizeiliches und Gerichtliches.

8 Das Strafkonto der Arbeiterbewegung iſt im März
mit einem Jahre Zuchthaus, ſieben Jahren elf Monaten und
fünf Tagen Gefängnis und 2760 M. Geldſtrafen belaſtet.
Einen großen Anteil an dieſer Strafliſte hat wieder die Gewerhſheſtebewegung Obwohl von allen Seiten zugegeben

wird, daß der große Bergarbeiterſtreik in geradezu muſter
giltiger Ordnung verlaufen iſt, ſo werden doch aus Bochum
und Dortmund zahlreiche Verurteilungen von Bergleuten und
Bergmannsfrauen gemeldet. Unterhaltungen und Bemerkungen,
wie ſie täglich in Arbeiterkreiſen tauſendfach gehört werden
können, werden plötzlich Vergehen im Sinne des 8 153 der
Gewerbe Ordnung, wenn die Beteiligten Streikende und
Streikbrecher ſind. Auch die Zuchthausſtrafe iſt eine Folge
des Lohnkampfes. Der Vertrauensmann des Maurerverbandes,
Genoſſe Benedik in Beuthen, hatte für einen Streikprozeß
Zeugen geſucht. Mit Hilfe des Grenzkommiſſars Mädler wurde
nun Material geſucht und auch ſo viel herbeigeſchafft, daß das
Schwurgericht in Beuthen Benedik wegen Verleitung zum Meineid
verurteilte.

t Ruhr-Juſtiz. Genoſſe Janſcheck, verantwortlicher Redak-
teur der Bergarbeiter-Ztg., wurde am 31. März von der Straf-
kammer in Bochum wegen Beleidigung des Krankenwärters
Haag aus Herne zu 500 Mk. Geldſtrafe verurteilt. Jn einem
Artikel in Nr. 41 der Bergarbeiter-Ztg. vom 15. Okt. v. J.

war behauptet worden, Haag laſſe die Wurmkranken vier Kuren

durchmachen, ohne Rückſicht auf ihren körperlichen Zuſtand und
ohne vorher den Arzt befragt zu haben; ferner ordne er Wurm
kranken, die ſich bei Einnahme einer Kur erbrechen mußten,
gleich die Einnahme einer zweiten Kur an, die auch ſofort er
folgte. Für ein Atteſt ließ H. ſich 2.50 Mk. zahlen, obwohl
ſonſt die Atteſte nur 2 Mk. koſteten. Die 50 Pfg. behalte er
eingeſtandenermaßen für ſich und hier war die Frage geſtellt,
wer ihn dazu berechtige. Zuletzt war noch behauptet worden,
H. habe ſich gegen das Dienſtmädchen ſkandalöſe Behandlungen
zu ſchulden kommen laſſen.

Gegen dieſen Artikel ſtellte Haag Strafantrag, und die
Staatsanwaltſchaft erhob in öffentlichen Jntereſſe
die Anklage gegen Janſcheck. Jn der Verhandlung gab der
leitende Arzt der Herner Wurmbaracke Dr. Lapene als Sach-
verſtändiger und Zeuge zu, daß H. tatſächlich die vier Kuren
dem Kranken verdrdnet hat, aber es hätte ſich deſſentwegen
niemand beſchwert. Nach Erſcheinen des Artikels habe er die
Aenderung getroffen, daß er erſt zu befragen ſei, ehe H. die
vierte Kur anordne. Vier Kuren ſeien aber auch gebräuchlich
geweſen. Demgegenüber ſtellte der Angeklagte feſt, daß der
Handelsminiſter Möller am 19. Januar bei Beſprechung der
Interpellation Auer und Genoſſen ausdrücklich erklärt habe,
daß nach einer dreimaligen Kur erſt eine ſechswöchentliche
Pauſe eintreten müſſe, ehe die vierte Kur verabfolgt werden
dürfe. Die 50 Pfg. hätte H. für Reinigung der Geſchirre zu
geſtanden. Auch hier konnte der Angeklagte ſich auf den
Miniſter Möller berufen, der in jener Sitzung ausdrücklich er
klärte, daß er angeordnet habe, die Wurmatteſte ſollten den
Bergleuten für 2 Mk. ausgeſtellt werden, und daß ſomit die
Bergleute ein Recht hatten, danach zu fragen, von wem H.autoriſiert ſei, 50 Pfg. mehr zu fordern. Ser Gerichtshof er
blickte jedoch in dieſer Frage einen Vorwurf, der den Kläger
der Unterſchlagung bezichtige. Bezüglich des Dienſtmädchans
gibt H. und auch das Mädchen ſelbſt zu, daß H. es aus dem
Speiſeraum in ihren Schlafraum getragen, auf das Bett ge
legt und die Tür hinter ſich geſchloſſen habe, jedoch habe er
ſich nicht weiter an ihr vergangen. Der Gerichtshof bezeichnet
dieſes als einen harmloſen Scherz. Eine hier nicht wieder
zugebende Aeußerung, die H. dem Mädchen zugerufen haben
ſoll, wird von einem Zeugen beſchworen, das Mädchen will
ſie jedoch nirht gehört haben. Der Gerichtshof ſchenkte dem
nicht vereidigten, noch keine 16 Jahre alten Dienſtmädchen
Glauben, während er die Ausſagen des vereideten Zeugen
für nicht glaubhaft hält. Daß H. das Dienſtmädchen ge-
ſchlagen und ausgeſchimpft hat, gibt er zu, jedoch das ſeien
nur leichte Züchtigungen geweſen, die zur Aufrechterhaltung
der Ordnung notwendig waren. Dem ſchließt ſich der Gerichts
hof an und ſo hielt er den Wahrheitsbeweis für voll
ſtändig mißlungen und in Anbetracht, daß der Ar-
tikel die Bergleute aufhetze, mußte das Gericht eine ſo hohe
Strafe erkennen. Weil der Angeklagte bisher noch völlig un-
beſtraft war, hat man von einer Gefängnisſtrafe Abſtand
genommen

Soziales.
Als Zentralſtelle für die Arbeitsämter in der

Schweiz iſt ſeit dem 1. April das Arbeitsamt der Stadt
Zürich tätig. Die Zentralſtelle ſoll den weiteren Ausbau des
Arbeitsnachweiſes durch die Gemeinden fördern, die Bericht
erſtattung nach einheitlichen Grundſätzen organiſieren, mit den
kantonalen und eidgenöſſiſchen Behörden ſowie mit auswärti-
gen Arbeitsämtern in Verbindung treten und monatlich einen
Zentralbericht herausgeben.

50000 bis 60000 Italiener werden dieſes Früh-
jahr als Wanderarbeiter in und durch die Schweiz erwartet.
Die Gotthardbahn profitiert daran eine Einnahme von 500 000
bis 600 000 Fr.

An die Arbeiterſchaft von Gleſten und
AUmgegend.

Laut gefaßten Beſchluſſes auf dem am 19. Februar d. J. in
Eilenburg abgehaltenen Kreistag trat am 1. April unſer für
unſeren Kreis neugegründete Verein unter dem Namen
Sozialdemokratiſcher Verein für den Wahlkreis Delitzſch
Bitterfeld in Tätigkeit.

Arbeiter! Es genügt nicht, ſich nur gewerkſchaftlich zu orga-
niſieren ſondern wie heute die politiſchen Frugen, die unſere
Gegner für ſich zu Machtfragen machen, nun einmal liegen,
iſt es Pflicht für einen jeden, der ſich auf den Boden der
modernen Arbeiterbewegung ſtellen will, ſich auch politiſch zu
organiſieren. Wir müſſen unſeren Gegnern vermittelſt unſerer
politiſchen Ovganiſation ein feſtes Bollwerk entgegenſetzen, an
welchem all ihr Wahn, daß Politik für uns Arbeiter überhaupt
nicht da ſei, zerſchellen muß. Vergleichen wir unſere letzte
Reichstagswahl mit den bis jetzt an unſerem Orte politiſch
Organiſierten, ſo muß ein jeder zu der Einſicht kommen, daß
hier eine ſehr große Lauheit herrſcht.

Es wurden für unſeren Kandidaten 145 Stimmen abgegeben,
denen wir aber nur 60 politiſch Organiſierte gegenüberſtellen
können. Nun, Jhr Arbeiter, woran liegt dieſer Fehler Vor
allem legt der Hauptfehler an den gegenſeitigen perſönlichen
Gehäſſigkeiten. Arbeiter, obgleich wir wohl wiſſen, daß bei
derartigen heftigen Diskuſſionen, wie ſie ſich in letzter Zeit bei
uns abgeſpielt haben, perſönliche Differenzen unvermeidlich ſind,
ſo möchten wir Euch doch bitten, dieſe Streitigkeiten nicht auf
unſere politiſche Bewegung zu übertragen. Ja, Jhr Arbeiter,
wo wäre denn unſere Partei, wollten unſere Führer auf Grund
perſönlicher Differenzen gleich die Flinte ins Korn werfen
Das gerade Gegenteil iſt eingetreten zum Tuutz unſerer Gegner.
Nach einem jeden Streit, der innerhalb unſerer Bewegung
ſtattgefunden hat, iſt die Organiſation neu gekräftigt hervor
gegangen. Wir hoffen und wünſchen, daß wir bald das 100.
Mitglied beim Hauptvorſtand anmelden können.

Nun, auf Jhr Arbeiter, beherzigt dieſe Zeilen, tretet Mann
für Mann ein für unſere gerechte Sache, werdet Mitglieder des
Sozialdemokratiſchen Vereins und eifrige Leſer des Halleſchen
Volksblattes.

Der neugewählte Vorſtand ſetzt ſich aus folgenden Genoſſen
zuſammen: Albert Sperling, 1. Vorſitzender; Otto Na u-
mann, 2. Vorſitzender; Paul Reiß, Kaſſierer; Guſtav
Kretzſchmar, Schriftführer; Friedrich Geßner, Otto
Wilde, Reviſoren.

Wir erſuchen diejenigen, welche ſich unſerem Verein an
ſchließen wollen, bei obenſtehenden Genoſſen zu melden.

Der Vorſtand.
J. A. Guſt. Kretzſchmar, Lagerhalter, Gleſien.

Die heutige Nummer umfaßt S Seiten.

e 95——AVerantwortlicher Redakteur: A. Weiß mann in Halle.

Genoſſen! Werbt neur Abonnenten
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Wegen Räumung meines überfüllten

ges
v

rbeiter-Bildun ings- Verein zu Halle a. S. S.
Sonntag den 9. Apric in Frunnerts Weſſevue, Anerr. 78

Cheater- Abend.
Zur Aufführung gelangt das ruſſiſche Schanſpiel:

e Juden.Einlaß 6 Anfang 75 und Ende gegen 11 Uhr.

Glas erUnsere Mitglieder-VersammiungL diesmal ſchon am

Sonnabend den 8. April im Engl. Hof
ſtatt. Vollzähliges Erſcheinen erwartet Der Vorſtand.

Achtung! Achtung!
Stäcdtische Arbeiter.

Sonnabend den 8. April 1905 abends 8 Uhr

allgemeine Verſammlung
im Lokale „Zur Moritzburg“, Harz 51.

Tagesordnu n 1. Vortrag über: Soziale Geſetzgebung
im Deutſchen Reiche. Referent: Albin Nons, Leipzig. 2. Wie könnendie ſtädtiſchen Arbeiter eine Lohnaufbeſſerung durchführen 3. Verbands
angelegenheiten. 4. Abrechnung vom 1. Quartal.

Kollegen! Die bisherige Tätigkeit unſererſeits zu vorſtehenden Fragen
läßt noch ſehr viel zu wünſchen übrig. Der Magiſtrat zeigt ſich infolgedeſſenauch gar nicht geneigt, unſere berechtigten Wünſche zu erfüllen. Tut es halb

mehr für Eure Jntereſſen und erſcheint auch in der Verſammlung.
Der Einberufer.

Restaurant Felsenkeller, Zeitz
Sonnabend den S. April halten die Mitglieder des Textil-

arbeiter- Verbandes ihren gemütlich. Abend ab, verbunden
T umoriſtiſchen Vorträgen des beliebten Komikers Herrn Potowohn

eitz. Vierzu ladet freundlichſt ein
Herm. Heymnnn, Gaſtwirt. Der Vorstand

Konsumverein zu Trebnitz b. Luckenau.
Kingetr. Gen. mit besehr. Haktpfliehst.

r Sonntag den 16. ril er. abends 7 Uhr Mim M. d fk Reſtaurant, hierſelbſt

General Verſammlung.
Tagesordnung

1. Bericht über u erſte Geſchäftshalbjahr 1905.
2. Bericht der Reviſoren und Erteilung der Entlaſtung.
3. Verteilung des Reinüberſchuſſes.
4. Erſatzwahl eines Aufſichtsratsmitgliedes.
5. Statuten-Abänderung, S 26, Abſatz 1-4; 8 37, Abſatz 13
6. Geſchäftliches.

Drebnitz bei Luckenan, den 5. April 1905.
Der Aufsichtsrat des Konsumvereins zu Trebnitsz.

E. G. m. b. H.
Hermann Heine, Vorſitzender.

Handels u. Trausportarb.-Berband Zeit.

unſerem am Sonntag den 9. April im Saale des PreußiſchenHof ſtattfindenden

IV. Stiſtungsfest
Konzert, Theater u. Ballunter Mitwirkung des Gemiſchten Chors „Liederhalle“, erlauben wir uns
Freunde und Gönner, ſowie ſämtliche Gewerkſchaften freundlichſt einzuladen.

Der Vorſtand.
W Anfang 7 Uhr. Ende 3 Uhr. M

m besten und billigsten

orschr n prima Qua grösster Auswaxaufen Sie sämtliche Wrgeechriobenen

Zeichen-, Schreib- u
m 9pezialgeschavon D'aunl e

u

genau nac

2(neben Brummer Benjamin),

Reissbretter 52/71 cm 2.

Geschäfts Eröffnung
Einem geehrten Publikum von Zeitz und Umgegend erlaube ich mir

höflichſt bekannt zu geben, daß ich vom 1. April ab Schützenstrasse 21
(Stadtgarten) ein
Barbier-, Friseur- u. Haarsehneide-Geschäft

t habe. Es wird mein eifrigſtes Beſtreben ſein das mich beehrendeg. likum zur vollſten Zufriedenheit zu bedienen. Achtungsvoll

Alfred Helbig, Barbier und Friſeur, Zeit.

Erste MHallesche
ken Baueragehänbe à la Berlin Heu

Berg und ſr e Jnſerah deren Aer r Gr o Dem der Halleſcher Geneſſenſcheſſs Buchbrngerein (E. V. m. 91

Mitglied dee Rabatt-Spar- Vereins

Stadt Theater Halle a. S.
Direktion M. Richards.

J. i 1905
197. Abonn.Vo un 1. Viertel.

amtenkarten ungiltig.
3. Vorſlelkung im Sonder- Abonnement.
Der Ring des Nibelungen

weiter Tag.
Siegfried.

Handlung in von RichardWagner.

Sonnabend den 8. April 1905:
Anfang 7 Uhr

8. Sonder- Vorſtellung bei gänzlich
ereebgnſr Abonnement:-

Künſtlerfeſt
„Bühne und Welt“

S Beſten der Ferreree des
tadttheaters und der humani-

tären Anſtalten der Genoſſenſchaft
Deutſcher Bühnenangehi u
Xeues MReater, Halle a. S

Direktion K. M. MHeuthneor.
Freitag: Benetiz Bols.

Otto rich r Nbend.
Hannga JSonnabend: Ausſing c Sittliche.

Man r
Gnstspiol- o

Arösstes rin Etablissoment
der Welt.

Heute abend anfangs S Uhr:
I. Ich Ifo-Vorstellung

ohne Tabakrauch.
Jm Pallaſt der S r X Reiſe
durch das Unmögliche. Humberts

enſchrank.) Die neuen Menſchen
iß Edith, das dunkle Gebeimnis.

L'Art Vivant. Eden-Bioskfop.
Der Zaubergarten der Semiramis.
Waſſerfeerie i. pompöſer Ausſtattung

Ceuchtende Geyſer und RKaskaden,
MRegorien etc.

g. t
h 2 72 8 a

Apollo- Theater.
Direktion: Gustav Pollor

am Riebeckplatz, nächſte Nähe Haupt
ahnhof,

Halteſtellen ſämtl. Straßenbahnen.

10 Uhr:
R. Paxton's

Panorama
Gemäldke.

103. Uhr

22Did a
Weibes ans dem Nichts“.

Außerdem: Das übrige
Senſations Programm.

Gr. Ulrichſtr. 6.
Leipzigerſtr. 88.

M HarzAlexisbad, Bodetal, Brocken, Harzburg.

Tirol
Jnnsbruck, Achenſ ee, Zillertal, Trachtenf.

Br. etts
V. Sachsen Thüringen:
Grube von der Heydt

d. Ammendorf (Bäumchen).

Barbier- Lehrling ſucht
Otto Giesolor, Fleiſcherfſtr. 1.

Lagers bietet sich günstige Kaufgelegenheit
eleganter und dauerhafter P Sehuhwaren W aller Art.

Spezial-Sehuhwarenhaus von Max Naundorf,
Halle a. S. 460 Aldroehtatrasase 46. KRoKhans OGoiſstatragso.

Nur ich
offeriere allen Herren elegante

Srpmnerkaletos

nach Maß

von R. 25. an.
Schöne moderne

Anzüge
nach Maß

von R. 25. an.
Alle Sachen hergeſtellt unter

Garantie für tadellosen Sitz
aus guten

Stoffresten u. Coupons.

G. PaulGr Ulrichstr. 21, l.

r

*u2zav za

mit Lederriemen
Stck. 45, 65, 90 Pf., I. 110 M.

Markttaschen
mit Ledereinfafſung und primg
Futter 1.68, 1.88, 2.10 M.

C. F. Ritter,

oder: „Die Erſchaffung des t

Halle a. S. Leipzigerſtr. 90.
Größtes Spezialhaus

für Galauterie u. Spielwaren

Ronfirmations-
Geschenke

in großer Auswahl bei billigſten
Preiſen empfiehlt

Bruno Klinz,
Goldsohmied,

Große Ulrichſtraße Nr. 41

D 5/0 Rabatt VVmtauseh gestattet

Farhen,
Leim, Finsel, Fnis,

alle u Lacke

immer billig bei

Ernst Fischer
Drogenhandlung,

Moritzzwinger l.
Zum Sehulanfang

empfiehlt ſämtliche Schulbücher für
Mittel- und Volksſchulen

die PapierhandlungR. Bruehnardt, Iessingstragse I.

A.e W
Soziald. Verein Teuchern.

Sonntag nachmittags 5 Uhr im
Grünen BaumVersammiung.

Tageßocdnun1. Vorleſung. 2. Beſchlußſeſſungüber

die Maifeier. 3. Verſchiedenes.
Alle Genoſſen und Gäſte ſind hierzu

eingeladen. Der Vorſtand.
Konſumverein u. Produktiv-

gensſeuſchaft lltilitas,

Naumburg a. S.
Sonnabend den 15. April 1905 abends
8 Uhr im gr. Saale des Ratskellers
General -Versammlung.

Tagesordyung1. Halbjahresbericht für das 25. Ge

ſchäftsjahr.
2. Wahl zweier Vorßandemitg ieder,

Geſchäftsführer und Kontrolleur.
3. Wahl eines Aufſſichtsratsmitgliedes.
4. Antrag des Vorſtandes zum Ver

erungsumbau, Laden Gr. Fiſchſe e, event. Einrichtung dazu.
5. Antrag des Vorſtandes betr. Er

richtung einer Bäckerei Zentral-
lager und 3. Verkaufsſtelle, event.
Erhöhung der Geſchäſtsanteile.

6. Antrag des Vorſtandes Zahlungdes zweiten Geſchäftsanteiles an die

G. G. H.
7. Bewilligung der Mittel zur Feier

des 25 jährigen Beſtehens d. Vereins.
8. Verſchiedenes.

Der Aufſichtsrat
des Konſumvereins u. Produktiv-

genoſſenſchaft „Utilitas“,
e. G. m. b. H., Naumburg a. G.Wiiiiam Sehubert,

Vorſitzender.

Retzſchkers Reſtanr.,

Oſendorferſtraße 2.
Sonntag

gr. Bockbierfest
mit Speckkuchen,

wozu freundlichſt einladet
Karl Metzschker.

ff. Sauerkohl
hat noch abzugeben

Zernhardt Zarth,
Kl. Ulrichſtraße 10.

Z e i z 2
Kaufe nur bei

Wilh. Otto
Kramerſtraße 2ochzeits- Anzüge von Feo M.,

r Anzüge von 10.80 M. uoſen v. 95 Pf. an. Rieſen
Unswaht olle Garantie für gutes

ragen.

Wanzen-Jinktur,
ausprobiertes Mittel gegen

Wanzen und deren Brut!
allein eMax Rädier, Aunſeftr. 3.

Erfurter Vlunen- und Gemüſe
Sämereien, 2e e r empfiehlt

Felix Sioli, L
Heutee

W
MinkKmayr,. ſſeisserlels

el

Freitagehe gen.

Sonnabend:e sehlaehtefost

Advolgteſwe] 30.

e Freitag

S 27.
Wilhelm Pöttger

Kellnerſtr. 104a.

S zSeeSohernitaMartinſtear 8.

Halle a. G

h

e e h
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Seilage zum Volksblatt.
r. S5.

Achtung, Parteigenoſſen!
Aus verſchiedenen Bezirken geht uns die Nachricht zu, daß

die für vergangenen Sonntag vorgeſehene Flugblatt Verbreitung

des ſchlechten Wetters und anderer widriger Umſtände wegen
nicht hat vorgenommen werden können.

Wir fordern deshalb die Parteigenoſſen des ganzen Ver
breitungsbezirks dringend auf, ſich zu der am nächſten Sonntag,
den 9. April, ſtattfindenden Verbreitung zahlreich und pünkt
lich in den untenſtehenden Orten und Lokalen einzufinden.

Saalkreis.
Die Genoſſen, welche die Verbreitung im Saalkreiſe be

ſorgen, treffen ſich wie immer morgens in den bekannten
Lokalen; diejenigen, welche die Fußtouren im Mansfelder
Kreiſe mitmachen, finden ſich Freitag abend /29 Uhr im
Weißen Roß zur näheren Information ein; die Radfahrer
für den Mansfelder Kreis fahren Sonntag früh punkt
6 Uhr von Streicher ab.

Delitzſch- Bitterfeld.
Sonntag, den 9. April, ſoll in der Stadt Delitzſch ein

Flugblatt verbreitet werden. Die Parteigenoſſen werden er
ſucht, ſich recht zahlreich punkt 10 Uhr vormittags im Linden
hof einzufinden.

Torgau.
Genoſſen, beteiligt Euch nächſten Sonntag an der Flugblatt

verbreitung und erſcheint Sonnabend abend 81/2 Uhr im
Parteilokal zur Entgegennahme des Materials.

Der Vertrauensmann.
Mühlberg.

Parteigenoſſen, erſcheint Sonnabend abend /39 Uhr im
Preußiſchen Hof zur Flugblattverbreitung. Die einzelnen
Touren für Sonntag werden dabei feſtgeſtellt.

An dieſem Abend findet auch die Monatsverſammlung des

Arbeitervereins ſtatt. Der Vertrauensmann.
Elſterwerda.

Sonntag, den 9. April, findet die erſte Flugblattverbrei-
tung ſtatt. Da unſer Bezirk ein großer iſt, iſt es notwendig,
daß die Genoſſen, welche ein Rad zur Verfügung haben, zahl-

reich erſcheinen. Die Flugblätter werden von 6——8 Uhr mor-
gens ausgegeben.

Adolf Schöne, 1. Vorſitzender des Wahl-Vereins.

Halle und Saalkreis.
Halle, 6. April.

Die Toleranz der bürgerlichen Parteien
hat ſich wieder einmal in glänzendem Lichte gezeigt. Der Wirt
des Birkenwäldchens hat geſtern dem Parteiſekretär Lepitz die
Mitteilung gemacht, daß er die Maifeier der Halleſchen Sozial
demokratie in ſeinem Lokal nicht abhalten laſſen
könne. Die Hypothekengläubiger und andere Herren ſollen
ein übriges getan haben, um die Feier im Birkenwäldchen zu
verhindern.

Die Kleingläubigen! Meinten ſie wirklich, die
Arbeiterſchaft werde am 1. Mai obdachlos ſein Sie haben
damit lediglich bewieſen, wie unendlich hilflos ſie einer großen
Bewegung gegenüberſtehen.

Die Erwerbung der preußiſchen Staatsangehörigkeit
iſt dringend nötig und muß baldigſt in die Wege geleitet wer
den, wenn die Betreffenden ſich an den im Herbſt ſtattfindenden
Stadtverordneten wahlen beteiligen wollen. Die
Vorarbeiten werden koſtenlos im Arbeiter-
Sekretariat erledigt. Sichere ſich alſo jeder Ar-
beiter ſein kommunales Wahlrecht.

Die ausſcheidenden Stadtverordneten wer-
den in der bürgerlichen Preſſe bereits genannt. Aus der
1. Abteilung ſcheiden aus, und zwar nach einer G6jährigen
Wahlperiode die Herren: Fabrikbeſitzer Dehne, Juſtizrat
Glimm, Rentier Haaſe und Dr. med. Rammelt
Giebichenſtein). Es ſind ausgeſchieden durch den Tod die
erren: Dr. med. Schmid-Monnard und Rentier Jentzſch, frei

willig die Herren: Geh. Kommerzienrat Bethcke und Baurat
Kortüm.

Aus der 2. Abteilung ſcheiden aus, und zwar nach einer
6jährigen Wahlperiode die Herren: Kaufmann Klopfleiſch,
Kaufmann Hofmeiſter, Juſtizrat Föhring, Bau-
meiſter Gieſe, Rentier Stephan und Direktor Nosky
(Giebichenſtein). Es ſind bereits ausgeſchieden die Herren:
Kaufmann Ströfer freiwillig und Maurermeiſter Hildebrandt,
der zum unbeſoldeten Stadtrat gewählt wurde. Die Wahl-
periode des erſteren wäre Ende 1909, die des letzteren Ende
1907 beendet geweſen.

Aus der 3. Abteilung ſcheiden aus, und zwar nach einem
6sjährigen Turnus die Herren Kaufmann Aßmann
(1. Wahlbezirk), Rentier Lindner (2. Wahlbezirk), Fabrik-
beſitzr Berghaus (3. Wahlbezirk), Hotelier Neſſe (4.
Wahlbezirk), Mittelſchullehrer Meyer (5. Wahlbezirk), Reſtau-
rateur Emmer GcGiebichenſtein), Kaufmann Hertel
(Trotha), nach einer 4jährigen Wahlperiode Herr Redakteur
Thiele (3. Wahlbezirk) er wurde damals als Erſatz für
den verſtorbenen Kaufmann Welſch gewählt. Erſatzwahlen
haben noch ſtattzufinden für den verſtorbenen Herrn Kaufmann
Apelt (2. Wahlbezirk) bis Ende 1909, für Herrn Rechnungs-
rat a. D. Sieber (2. Wahlbezirk) und Herrn Korrektor Krüger
(3. Wahlbezirk) bis Ende 1907. Beide Herren ſind von hier
verzogen.

Danach hätten vorzunehmen die 1. Abteilung 7 Ergänzungs-
und 2 Erſatzwahlen, die 2. Abteilung 6 Ergänzungs- und 2
Erſatzwahlen, die 3. Abteilung 8 Ergänzungs- und 3 Erſatz
wahlen; das ſind im ganzen 21 Ergänzungs- und 7 Erſatz
wahlen. Es ſind alſo 28 Stadtverordnete neuzuwählen, davon
21 auf 6, 6 auf 2 und 2 auf 4 Jahre.

Zu bemerken iſt hierbei, daß diesmal die Vororte Giebichen-
ſtein, Kröllwitz und Trotha noch für ſich wählen.

Wir müſſen uns alſo rüſten, da der Kampf ein hartnäckiger
werden wird.

Halle a. 5., Freitag, den 7. April 1905.

RNund 400 nene Mitglieder
im letyten Halbjahr dem en Sozialdemokratiſchena beigetreten. Gewiß n M kciher rtſchritt und

doch gibt es noch viel zu agitieren, um die Zahl auf die gleiche
Höhe wie die Halleſchen Gewerkſchaften zu bringen. Es muß
immer und immer wieder darauf hingewieſen werden, daß die
politiſche Organiſation, welcher die ganzen Vorbereitungen
und auch die Leitung der Wahlen zufällt, ebenſo notwendig
iſt im politiſchen Kampf wie die gewerkſchaftliche Organiſation
im gewerkſchaftlichen Kampf.

Die Zentraliſation der hieſigen Krankenkaſſen.
Der OrtskrankenkaſſenVerband hielt geſtern abend im Saale

des Konzerthauſes eine gut beſuchte Verſammlung mit der
m Unſere Stelnng zur Zentraliſation der Kranken

kaſſen ab. Der Referent, Herr Rendant Thier, weiſt ein
leitend darauf hin, daß die Verſchmel ungsfrage im Kaſſen
weſen ein ſehr ſchwieriges Gebiet ſei. Beſonders im Deutſchen
Reich entwickeln ſich die Krankenkaſſen ſehr ſchwer, und tritt
der Mangel an einheitlicher Organiſation deutlich z a
Nach einer Zuſammenſtellung im Jahre 1901 gab es imDeutſchen Reich 22 770 Krantentaſſen mit rund 10 319 000

Verſicherten. Jm Durchſchnitt ſind auf jede Kaſſe 453 Mit
glieder zu rechnen. Da es nun u. a. in Leipzig eine Kaſſemit rund 160 000 Mitgliedern gibt, ſind ſelbſtverſtandug viele

kleine Kaſſen mit 7 r itgliederzahl vorhanden. Daß
die Leiſtungsfähigkeit der kleineren Kaſſen ſehr gering iſt und
ſein muß, liegt klar zu Tage. Durch die Zerſplitterung im
W werden beſonders die ungelernten Arbeiter,
die dem Wechſel in der Arbeitsſtelle unterworfen ſind, alſo die
wirtſchaftlich ſchwächſten, am meiſten benachteiligt. Durch das
Hinüberwandern von der einen Kaſſe in die andere wird auch
das r am Kaſſenweſen beeinträchtigt. Auch der
Simulation von Krankenkaſſenmitgliedern wird durch die Zer
ſplitterung Tür und Tor geöffnet. Schaffe man daher an
allen Orten J dem Grundſatz der Solidarität: Einer für
Alle, und Alle für Einen“ möglichſt eine große Kaſſe. Mache
man auch keine Unterſchiede zwiſchen Mitgliedern in
Berufen mit hoher und niedriger Krankheitsgefahr. Jſt es
doch nur zu bekannt, daß ein Kranker mehr Geld gebraucht,als ein Gender

Redner ſchildert ſodann in überſichtlicher Weiſe die be
deutenden Vorteile der r Jn Halle ſei die Zen-
traliſation der Krankenkaſſen nicht neu. Schon vor mehreren
Jahren haben die Dezernenten des Krankenlaſſenweſens, die
Stadträte Jochmus und Winter, die Verſchmelzung der
Krankenkaſſen angeregt und der i e Dezernent StadtratFue hat ſich für den n Sluß der Kaſſen erklärt.
Allerdings läßt ſich die Verſchmelzung nicht ſo ſchnell voll
ziehen; es gibt da verſchiedene Hinderungsgründe, die aber
alle überwunden werden müſſen. Jn der Buchdruckerkaſſe
De ſich Aerzte gegen den Einſchluß der Frauen in die

aſſe erklärt. Die Aerzte meinten, die Frauen mäßten als
„Privatpatienten“ behandelt werden. Der erſte Schritt auf
dem Wege der Verſchmelzung wäre der, daß ſich alle an den
Verband angeſchoſſenen Kaſſen zunächſt einmal ein inhaltlich
gleiches Statut ſchafften, damit Sonderbeſtrebungen beſeitigt
werden. Die Schuld an der Zerſplitterung im Kaſſenweſen
trifft in erſter Linie die Verſicherten. Warte man nicht bis
um Jahre 1910 dem Jnkrafttreten der Witwen und
aiſenverſorgung und ſtütze man ſich nicht allein auf die

Regierung, die dann vielleicht der großzügigen Verſchmelzungs
idee näher tritt. Der Zentraliſation gehört die Zukunft, des
halb bereite man die Verſchmelzung vor. (Beifall.)

In der Diskuſſion wurde der Verſchmelzung allgemein zu
eſtimmt. Den Behörden würde durch die Zentraliſation
rbeit und den Verſicherten Geld geſpart. Genoſſe Malchow

berichtet, als er vor längerer 5 as Bein hatte,
ging er zur Unterſuchung nach der Klinik. Dort verlangte
man eine Anweiſung vom Oberbürgermeiſter Staude. Letzterer
ſchickte Redner wieder nach der Klinik, und ſagte ihm, die Klinik
möge ihn ohne Anweiſung unterſuchen. Die Klinik verweigerte
aber die Unterſuchung ohne Anweiſung, und der Profeſſor klopfte
Redner auf die Schulter und ſagte, lieber Herr, ich darf ohne
Anweiſung nicht unterſuchen. Ein Redner weiſt darauf hin,
daß man dem Magiſtratsdezernenten vom Krankenkaſſenweſen
in dieſer e nicht zu viel Lob ſpenden möge. Er habedurch ſein halten auch ſchon Veranlaſſung zu Ungriffen ge
boten. Bei der Arztfrage in der Gieblcherſteiner Kaſſe hätte

der Dezernent nicht gegen den Willen des Vorſtandes für die
Abſetzung Dr. Kolbes eintreten ſollen. Redner zweifelt nicht
daran, daß der Magiſtratsdezernent für die Verſchmelzung ein
tritt, aber bezüglich des Selbfſtverwaltungsrechts mögen die
Kaſſenvorſtände die Augen offen halten. Alſo lobe man den
Tag nicht vor dem Abend. Genoſſe Naß tritt ebenfalls für
die Verſchmelzung ein er bezweifelt aber, daß die Angelegenheit
latt erledigt werde. Die Aerzte werden ſich dagegen ſträuben,
aß ihnen die Privatkundſchaft entzogen wird.
Jm Schlußwort bemerkt der Referent, daß die Aerzte hier

in Halle immer noch beſſer geſtellt wären als in Frankfurt;
mit der freien Aerztewahl laſſe es viel zu wünſchen übrig.

Eine Reſolution, nach der zu Gunſten der Zentraliſation
die Ausarbeitung eines Normalſtatuts verlangt wird, fand ein
ſtimmige Annahme.

Bemerkt ſei noch, daß die Magiſtratsvertreter am Erſcheinen
verhindert bezw. entſchuldigt waren. Vertreter der Unter
nehmer waren leider ſehr wenig anweſend. Nachdem der Vor
ſitzende, Genoſſe Moewes, noch darauf hingewieſen hatte,
daß Mitte Mai wie alljährlich die Walderholungsſtätte er
richtet wird, erfolgte Schluß der ſehr anregend verlaufenen
Verſammlung.

Ein Brief Reinsdorfs
aus dem Halleſchen Zuchthauſe wird in der Nummer 5 des
Anarchiſt zum Abdruck gebracht. Er iſt vor 20 8
ſchrieben und hat auch heute noch politiſches Jntereſſe. Es
war der einzige Brief, den Reinsdorf, der bekanntlich wegen
ſeiner vermutlichen Beteiligung an dem Niederwald- Attentat
um Tode verurteilt war, ſchreiben durfte. Er iſt an ſeinenSruder gerichtet und lautet:

„Halle, den 6. Februar 1885. Mein lieber Bruno! Es iſt
dies mein letzter Brief, doch ſollſt Du nicht trauern, denn als
ich heute vormittag durch den erſten Staatsanwalt von Halle
die Eröffnung bekam, daß morgen früh um 8 Uhr alle meine
Leiden beendet würden, war es das Gefühl der a Zrterung
das mich ergriff. Jch war die letzte Zeit ſehr leidend, und
wenn ich an eine eventuelle Begnadiguno dachte, ſo wünſchte

16. Jahrg.

4 mir den Tod. Denke Dir, wenn ich hätte im 3 us
leben müſſen, ohne geiſtige Be und Anregung, c
für Tag wie eine gedan e aſchine die langweilige
geiſttötende Arbeit des Wolloſpulens verrichtend, wie ſehnlich
würde ich mir die Ruhe des Grabes gezünſg haben und
Du wirſt begreifen, daß die er Entſcheidung für mich
die beſte iſt. Wenn Du alſo dieſen Brief empfängſt, ſo denke
Dir, daß mir dann wohl iſt und daß nur die für mich gün-
tigen omente un edewirtt ar zu meinem Glück den
angſamen natürlichen Gang zu beſchleunigen. Und nun, mein
lieber Bruno, denke ſtets daran, daß es Deine Weg (ſt, 8
lange die Eltern leben und Du noch junge Geſchwiſter haſt,Dich ihrer anzunehmen und Vater und Mutter auf ihre alten
Tage fügſt zu unterſtützen. Unterdrücke einſtweilen etwaige
Lie s deen und denke, daß Du ja damit einen Wunſch von
mir und auch einen Teit meiner flkichten mit erfüllſt, dann
wird es Dir leicht werden. Betrachte das Leben ſtets von der
ernſten Seite, ſo, als ob es Dir nur geſchenkt ſei, um damit
der Menſchheit zu nützen und heilige Verpflichtungen einzu
löſen. Beteilige e ſo wenig wie möglich an den blöden
Vergnügungen, wie ſie leider bei den gedankenarmen Arbeitern
noch Sitte ſind, ſondern bilde Deinen Geiſt nach allen Rtungen, damit Dir nichts fremd ſei und Dir auch der Klü
kein X für ein U machen kann. Daß ich natürlich meinen
h bis zum letzten Augenblick treu bleibe, i
S ich. Jch umarme Dich und Franz brüderlich ungrüße Euch von Herzen tauſendmal. Euer, Auguſt.“
Der Anarchiſt fügt dem Abdruck dieſes Briefes noch hinzu:

Unmittelbar bevor Reinsdorf ſeinen letzten Gang antrat,
aß er einen tüchtigen Jmbiß und rauchte eine za e
ſang er ein luſtiges Liedchen, als ob alles in ſchönſter Ord-
nung wäre.

Hernach ſchritt er feſt und entſchloſſen hinaus in den Hof,
wo man das Schaffot errichtet hatte, das von einer ſtarken
Abteilung Militär umſtellt war. Außerdem waren etwa 100

laſen worden lauter Juriſten und
eute. „Sind Sie Auguſt Reinsdorf?“ frug der Reichsanwalt

pro korma. „Ja, der bin ich!“ lautete die Antwort des An
geredeten, der die Anweſenden ſcharf fixierte.

Das Urteil wurde verleſen und die kaiſerliche Unterſchrift
vor ca. worauf die S h ägeh en über Reinsdorft en, um ihn nach dem Richtblock zu ſchleppen. Trotz khres

ebarens vermochten ſie jedoch nicht zu verhindern, daß unſer
Genoſſe nochmals gigte, wer er war, indem er ausrief:

„Nieder mit der Barbarei! Hoch die Anarchiel“
Gleich darauf ward ſein Kopf vom Rumpfe getrennt. Das

Urteil wurde am 7. Februar 1885 vollſtreckt.

Die Arbeit eingeſtellt haben heute morgen die Bau
arbeiter des Neubaues des Herrn Zander in der Wegſcheider-
ſtraße 2. Der Ausſtand wurde verurſacht durch ſchlechte Be
handlung der dort Beſchäftigten und wegen einiger anderer
Mißſtände. Bereits am Montag hat Herr Zander mit dem
Verband der Bauarbeiter bezüglich verſchiedener e 7
verhandelt. Die Annahme, als wäre damit die Sache erledigt,
hat ſich leider nicht als richtig erwieſen. Näherer Bericht folgt.

Zum Streik bei Wiegand. Die Ausſtändigen ſehen
jetzt mit Staunen, welche Vielſeitigkeit die Söhne des Herrn
Wiegand entwickeln. Ein Sohn iſt Lackierer; er hat ſchon vor
dem Ausſtand einen Sattler mit dem ſogenannten Kittmeſſer
bedroht. Jn der Lackiererei arbeiten auch noch zwei Lehrlinge
und ein Lackierer; der letztere iſt froh, wenn er noch einen
Schnapsgroſchen verdient. Ein anderer T33 iſt Schmied
auch er verrichtet jetzt allerhand andere Arbeiten, wie denn
auch Herr Wiegand ſen., der Schmid iſt, geſtern Sattlerarbeit
machte. Die vielen Ehrenämter, die Herr Wiegand ſen. hat

er iſt Kirchenrat, Armenvater 2c. ließen bisher kaum
den Gedanken aufkommen, daß bei ihm ſo ſchlechte Löhne ge
zahlt werden, wie es tatſächlich der Fall iſt.

Das Komitee der Ausſtändigen.
Anſtellung von Stadtdigkonen. Jn der letzten Sitzung

des Parochialverbandes hierſelbſt wurde über die Anſtellun
von Gemeindehelfern oder Stadtdiakonen beraten, deren Gehalt
von je 2000 Mark aus Mitteln der Stadtmiſſion, des Konſi-
ſtoriums und der betreffenden Gemeinden aufgebracht werden
ſoll. Da von den fünf Gemeinden zwei die Neueinrichtung
beſtimmt ablehnten, wurde nur die Anſtellung von drei Dia
konen ine Die Titel „Diakonus“ und „Oberdiakonus“,
die einzelne Geiſtliche hieſiger Gemeinden führen, kommen in
Wegfall; die Geiſtlichen ſollen den Titel Paſtor und Ober-
prediger führen.z Gewitter mit Schneeſturm iſt jedenfalls das äußerſte,

was ſich der alte Wettermacher Petrus leiſten konnte.
mittag hat er ſich und zwar ganz gehörig in dieſer
Kunſt geübt.

Wegen Entwendung von r wurde r
in der Mittagsſtunde der Tiſchlerlehrling Hi e verhaftet.
Eine vorgenommene er at ergeben, daß der Lehr
ling von der Firma Kroppenſtädt Sofabezüge entwendet hat;
mit einem ſolchen Ueberzug war das Sofa ſeiner Eltern be
zogen. Der Vater ſoll gleichfalls in Haft genommen ſein.

Nochmals die Firma Hezinger in Krimmitſchau.
Unter Berufung auf da Dre geſeh erhalten wir nachfolgendes
Eingeſandt. Um den Leſern des Vollsblattes Gelegenheit zu
geben, die wirklichen Tatſachen zu erſahren, fühle ich mich
veranlaßt, auf den Artikel einzugehen, welcher in Nr. 72 des
Volksblattes erſchien, und nachſtehende Erklärungen abzugeben.
Die Firma Fri ezinger, Ofen- und Herdfabrik, Krimmit-

tet ſeit dem Jahre 1890 und es iſt nicht das erſte
al, daß Verſuche gemacht werden durch allerhand Manöver

die Setzer der Firma zur Organiſation z bringen. Der
Töpferverband hätte leider bisher wenig Glück damit und es
wird noch manche Stunde vergehen, ehe es dahin kommt. Der
Artikelſchreiber läßt es ſich nicht nehmen, wenn alle Kunſt ift
fehlſchlagen, Angaben zu behaupten, deren Nachweis er ſelbſt
nicht führen kann. Es wäre wohl richtiger geweſen, er hätte
erſt mal die weit und breit bekannten Halleſchen Preiſe, mit
denen der ſrwg ging verglichen, es würde ſich dabei ge
wiß ein ſehr hübſches Gegenteil von Preisdrückerei herausge-
t haben. Allerdings wünſchen die Herren nur ſolche Meiſterie nur für Geſellen auf der Welt ſind und mögl chſt
zweimal pro Woche erhöhten Tarif bezahlen. Ein Pollke hat
bei mir überhaupt nicht gearbeitet, damit aber der Verband w
friedengeſtellt iſt, werde ich in Zukunft veranlaſſen, daß meine
Gehilfen eine Arbeitserlaubnis einholen und ſich vor Beginn
der Arbeit untertänigſt vorſtellen, damit ſpäter nicht Namen-
verwechſelungen vorkommen. Was der Einſender n r
iſt bereits klargelegt und bewieſen, Herr Stammer hat bereits
mehrere Lieferungen von der Firma Fritz Hezinger bezogen
und ſeine Mieter ſind nicht nur zueer, dern wiſſen man
chen Vorteil der geſetzten Oefen hervorzuheben. Die ſreb
Fachkenntniſſe der organiſierten Setzer von Halle ſind mir ge
nügend bekannt, Herr Töpfermeiſter Ziplinsky wird beſtätigen
können, daß Verbandstöpfer von Halle bei mir tätig warengegen Zahlung des Halleſchen Lohntariſs, die gelieſerte Arbeit
wäre aber geeignet, an dieſer Stelle kritiſiert zu werden, es
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genügt jedenfalls auch der Hinweis, daß ich dieſe Arbeit ſchon
v kurzer Zeit umſetzen laſſen mußte, um ein Einfallen der
Oefen zu verhüten. Dies ſind die Lorbeeren der organiſierten
Seher. Weitere Angaben darüber kann ja der betr. Setzer
ſelbſt machen; derſelbe ſucht meine Leute bekehren, wäre
aber beſſer daran, ſich um ſeine miſerable Arbeit zu kümmern
oder einmal als lang bei der Firma Sag Hezinger ein
zutreten. Wenn freili ei den Halleſchen T c die Not
wendigkeit vorliegt, daß der Meiſter bei jeder Kachel, die ein
et wird, kontrollieren muß, dann kann allerdings der Ver

nd ſtolz auf ſolche Mitglieder ſein. Die Firma Hezinger
beſchäftigt ihre Leute jahrelang bei dauernder Winter- und
Sommerarbeit ohne Unterbrechung, und dabei ſind es Kräfte,
die eine Kontrolle nicht brauchen. Den guten Rat am Schluſſe
des Artikels kann der Einſender vielleicht anderswo beſſer an
wenden, die Firma Hezinger beſteht auf reellen Grundſätzen
z le Angriffe irgend welcher Art werden einen Erfolg ver-
ehlen.

Ofen- u. Herdfabrik, Krimmitſchau.
Die Bemerkungen des Einſenders werden ſicherlich den ſchärf-

ſten Widerſpruch der organiſierten Töpfer finden; wir
jedoch vorſtehendem Eingeſandt in dieſer Länge Raum geben,
weil die Beſtimmungen des Preßgeſetzes den Angegriffenen die-
ſelbe Zeilenzahl gewähren, wie dem Angreifer.

Die Kohlenverſorgung der Stadt Halle iſt imund wie fol rer ich e ſ Januar
Empfang per Bahn

i Je truarteinkoS
Feine breiten Sthetene. Sriten

t t t taus Rheinl.- Weſtfalen 1785 S 2270
Schleſien 1556 s 1665 Sr

Braunkehlenbe 450 25724 330 22240
dem Kgr. Sachſen 1346 110 1569 10Großbritannien 129 S 1983Oeſtreich- Ungarn S 262 122Zuſammen 5266 26096 7817 22372

fang Waſſer
aus mitteldeutſchen

Braunkohlenbezirken 147 S 1176Großbritannien 355 SZuſammen S 147 355 1176
Polizeiſergeant Beyl bittet zu der in Nummer 75 des

Volksblattes veröffentlichten Mitteilung über die Affäre Beyl
in der Petitions-Kommiſſion“ um Aufnahme einer längeren
Berichtigung, in der er u. a. erklärt, er halte die über ſeine
früheren Vorgeſetzten in der Polizeiverwaltung aufgeſtellten
Behauptungen aufrecht. Ganz entſchieden beſtritten wird die
Behauptung des Herrn Weydemann, Polizeikommiſſar Kriebel
ſtecke hinter ſeinen (Beyls) Beſchwerden. Unwahr ſei, daß
gegen Beyl ein Disziplinarverfahren geſchwebt habe, dem
gemäß könne ein ſolches auch gar nicht abgeſchloſſen ſein.
Wegen der Privatklage gegen den früheren Kommiſſar Reipert
ſei Beyl nicht einmal ſondern ſehr oft in Herrn Weyde-
manns Bureau gerufen worden. Den gegen Herrn Reipert
geſtellten Strafantrag habe er nur in großer Not zurück-
genommen.

Der Fleiſchermeiſter Peter Kuhn, Große Ulrichſtraße 37,
cheint ſich tatſächlich über die Forderungen der Geſellen hinaus-
etzen zu wollen. Jn der letzten Unterhandlung erlaubte Kuhn
dem Vorſitzenden der Agitations Kommiſſion ſeinen Betrieb zu
beſichtigen, und ſo fuhren die Genoſſen Schöpe und Emmrich
nach Zwintſchöng, um ſich die S anzuſehen. Neben-
bei hatten dieſelben noch den Auftrag von ſeiten der Organi-
ſation, die geſtellten Forderungen nochmals zu unterbreiten.
Der Herr Kuhn ließ ſich denn auch herab, den Genoſſen alles
S zeigen. Als nun die Beſichtigung vorüber war, brachten die

enoſſen dem Meiſter Kuhn ihr Anliegen vor, doch kaum hatten
ſie die Forderung unterbreitet, als Kuhn dermaßen aufbrauſte,
daß an eine Verhandlung nicht zu denken war. Aus ſeinen
Schimpfereien war nur herauszuhören, n er den Kollegen

rettek nicht wieder einſtellen wolle. Genoſſe Emmrich machte
Kuhn darauf aufmerkſam, daß in einem ſolchen Tone keine
Einigung zu erreichen ſei, worauf Kuhn erwiderte, ſie möchten
gar nicht wieder in ſein Haus kommen, er ſchmeiße ihnen das
erſte beſte Ding an den Kopf.

Einer derartigen Behandlung wollten ſich die Genoſſen doch
nicht ausſetzen, nicht etwa aus Furcht vor Meiſter Kuhn; ſie
ſtellten deshalb die Unterhandlungen ein.

Es liegt nun an der Arbeiterſchaft, Herrn Kuhn zu zeigen,
daß ſie nicht gewillt iſt, ihren Bedarf da zu decken, wo die
minimalen Forderungen der Geſellen in einem ſolchen Maße
abgewieſen wurden.

Zentralverband der ſei Ser, Zahlſtelle Halle a. S.
R. Hirſchfeld, 1. Vorſitzender.

Neue Erfindungen. Wochenbericht vom Patentbureau
Kipp u. Büttner, Hamburg, Glockengießerwall 21, über:
e Teigknetmaſchine mit um ihre eigeneAchſe und um die Achſe des Knettroges z drehenden Knetern:;
Alfred Lutz e. Halle. Gebrauchsmuſter-Eintragungen:
An der Bettſtelle lösbar zu befeſtigendes Geſtell mit in der
Höhen- und Winkellage einſtellbarer, als Leſepult benutbarer

iſchplatte und in der Höhenlage verſtellbaren, um den Geftell-
pfoſten drehbaren Anfſatztellern; Felix Günther, Halle. Vier-
walzenſtuhl mit übereinander 38ewep Walzen, von denen
bei dem einen Paar die obere Walze, bei dem anderen dagegen
die untere die Riemenſcheibe zum Antrieb erhält; A. Wetzig,
Wittenberg. Kanalartige Kläranlage zur Ablagerung von Sink-
ſtoffen, mit daneben fahrbar angeordnetem Paternoſter Ent-
leerungswerk; Alw. a alle. Das Burean erteilt
unſeren Leſern Rat und Auskunft in allen Patent- und Ge-
brauchsmuſter- und Warenzeichen- Angelegenheiten koſtenlos.

Aus dem Bureau des Stadt Theaters. Die Auf
führung von Siegfried, welche als 3. Vorſtellung im Sonder-
Abonnement Freitag in Szene geht, beginnt um 7 Uhr. Für das
Künſtlerfeſt Bühne und Welt ſind nur noch Karten für den
J. Rang und für den II. Rang zu haben.

Aus dem Burean des Neuen Theaters.
Otto Erich HartlebenAbend bringt Freitag Herr Erwin Bols
zu ſeinem Benefiz dem Publikum. Zur Aufführung gelangt
Hanna Jagert. Am Sonnabend wird nochmals Georg Engels
Tendenzſtück Der Ausflug ins Sittliche wiederholt. Sonntag
nachmittag Volks Vorſtellung zu Einheitspreiſen von 60, 40und 20 Wig Der Kilometerfreſſer. Billetts ſind bereits jetzt
an der Kaſſe des Neuen Theaters und in der Volksbuchhand-
lung, Harz 42/43, zu haben.

Geſtorben ſind vergangene Woche im Standes amtsbezirk
Halle- Süd 50 Perſonen darunter 13 in hieſigen Kranken-
anſtalten verſtorbene Ortsfemde. Es verſtarben an: Diphtherie 2,
Zuckerharnruhr 1, Schlaganfall 4, Schwindſucht 5, Leberkrebs 3,
Magenkrebs 2, Dickdarmkrebs 1, Altersſchwäche 2, Mittelohr-
eiterung 1, Lungenentzündung 2, Krämpfe 1, Herzlähmung 1,
Lungenemphyſem 1, Jnfluenza 1, engliſche Krankheit 1, Blind-
darmEntzündung 2, Leukaemie 1, Pertuſſis 1, Speiſeröhren-
Derengrrnng 1, Brechdurchfall 1, Gaſtroenteritis 1, Angina

ectoris 1, Ätrophie 2, Gehirnblutung 1, Tuberkel im Gehirn 1,
Mitralſtenoſe 1, Gebärmutterkrebs 1, Scharlach 1, ſchwerer
Berbrennung 1, Herzmuskelentartung 1. Dazu Totgeburten 5.

Jn Halle Nord verſtarben in letzter Woche 14 Perſonen.
Es verſtarben an: Magen- und Leberkrebs 1, Wanderroſe,
Herzſchwäche 1, Herzſchlag 1, Altersſchwäche 1, Emphyſem der
Junge (Aſthma) 1, Lungenentzündung 2, Darmkatarrh 1,
Lungentuberkuloſe 3, Herzmuskelentartung 1. Akutem, ſieber-
haften Dickdarmkatarrh infolge Selbſtmord durch Ertränken 1.

Einen
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Ammendorf. (Eig. Ber.) Der vor 4 dArbeiter eerref wurde ge r der El
Flur als Leiche gefunden. Es iſt noch nicht feſtellt, ob ein Un
r oder ein Verbrechen vorliegt. denfalls kann von

em letzteren kaum die Rede ſein.
Nietleben. (Eig. Ber) Am 8. April wurde durch kleineAushängetafeln die Eröffnung und der Zweck der in den cr.

r Volksbibliothek bekannt gegeben. Die Volks
ibliothek iſt Eigentum der politiſchen Gemeinde und betrachtet

es als ihre Aufgabe, den Einwohnern von Nietleben gute Be
lehrung und Anregung auf allen Gebieten zu geben, ſowie dieVaterlandsliebe und den Heimatsſinn zu z en und der ſchlech
ten Lektüre entgegen zu wirken. Dieſel befindet ſich in der
2. Schule und iſt geöffnet jeden Freitag, nachmittags 3 Uhr.
Vorläufig wird pro Buch und Fe n Leſegeld von 2 Pf.
erhoben, bei Einzahlung von mindeſtens 50 Pf. iſt das Leſen
für ein ganzes Jahr frei.

Wir wollen wünſchen, daß die Volks Vibliothek ihren Zweck
erfüllt und neben der Vaterlandsliebe gute Belehrung und An-regung auf allen Gebieen des Ken möge, owie auch
den in Nietleben ſtark verbreiteten Schundromanen und Räuber-
geſchichten wirkſam entgegentritt.

Ueber den Jnhalt der Bibliothek ein andermal mehr.

Aus den NRachbarkreiſen.
8 Beachtung. Ein hieſiger Arbeiter wurde

pollzeilich darüber vernommen, daß er geſtohlene Sachen bei
einem Juwelier zum Verkauf angeboten haben ſoll. Der be
treffende Juwelier behauptete a beſtimmt, daß der Arbeiter
bei ihm geweſen ſei. Letzterer, der auf einem Bau beſchäftigt
iſt, konnte aber durch den x und die ſonſtigen Maurer
und Arbeiter nachweiſen, daß er ſich zur angegebenen Zeit in
der Baubude befunden habe, daß er demnach alſo der Ver-
käufer geſtohlener Sachen nicht ſein könne. Das ſah die Poli-
zei denn auch ein, ſie entließ den Arbeiter wieder. Wie nun
aber, wenn dem Mann v möglich war, ſein Alibi nachzu
weiſen Dann wäre er auf das Zeugnis des Juweliers un
ſchuldig in Haft genommen. Der Vorgang ſollte jedermann
anregen, ſich erſt genau zu prüfen, ob man etwas r
und behaupten kann, damit man keinen Unſchuldigen ſchädigt

Zeitz. Die hieſige Zahlſtelle des Handels und Transport-
ardeiter- Verbandes veranſtaltet am Sonntag ihr 4. Stiftungs-
feſt im Preußiſchen Hof. Eingeladen ſind dazu ſämtliche Ge
werkſchaften. Näheres ſiehe Jnſerat.

Theißen. (Eig. Ber.) Der neue Wochenmarkt.
Dienstag wurde der neueingeführte Wochenmarkt eröffnet.
Nachts nach 12 Uhr wurden ſchon Stimmen laut, um 4 Uhr
morgens wurde der Marktplatz belebt. Nach 5 Uhr begann
ſchon die Kaufluſt. Kaufluſtige und Neugierige, waren gut
vertreten, der eine Wunſch bleibt nur übrig, da von den
e wrin mehr beteiligen. Vertreten war an Kaufsartikeln

andprodukte, Gartenerzeugniſſe, Fiſche, Südfrüchte, Blumen,
Luxusartikel c.

Oſterburg. Aus Furcht vor einer Operationerhängte ſich hier ein dreizehnjähriger Schulknabe. Der Junge
war kürzlich am Unterkiefer operiert worden, doch ſollte die
Operation wiederholt werden. Aus Furcht ging nun der Junge
freiwillig in den Tod.

Zetzſch b. Hohenmölſen. (Eig. Ber.) Eine Verſamm-
lung des Gewerkvereins der Fabrik- undHand arbeiter (H.-D.) fand am vergangenen Sonntag
hier ſtatt. Das „Ereignis“ an ſich wäre nicht wert, hier regi-
ſtriert zu werden, wenn ſich nicht bei der Gelegenheit die reden
den Gewerkvereinler das Menſchenmöglichſte in Bezug auf die
Partei geleiſtet hätten. Zunächſt führte der Referent, ein
Herr Elbel aus Altenburg, w. a. aus, daß „die Partei, ſo
ſich gern Arbeiterpartei nennen hört“, bei Erörterung der wich
tigſten Arbeiterſchutzgeſetze ver ſagt, ſtets negierend ge-
wirkt habe. Nachdem er (wie ſelbſtverſtändlich!) die Gewerk-
vereine als das unfehlbare Allheilmittel gegen die ſchwere Not
der Zeit geprieſen hatte, ſchloß er mit prophetiſchem Blick in
die Zukunft, „daß die Jdee des Gewerkvereins endlich doch
den Sieg davontragen werde!“

Jn der Diskuſſion nahm zunächſt Genoſſe Hirſch-Zetzſch
das Wort, welcher in längerer Rede den Standpunkt der Par
tei und der modernen Gewerkſchaften dem Staate und dem
Unternehmertum gegenüber präziſierte; daß dabei die keinen
Gernegroße des Gewerkvereins einiges ins Stammbuch ge-
ſchrieben bekamen, verſteht ſich am Rande. Die nächſten Red
ner ſchlugen denn auch unſeren Genoſſen weidlich tot, tot und
nochmals tot! Was ſich da geleiſtet wurde, davon hier einige
Proben. Der „vBezirksführer“, ein ſicherer Herr Müller, be-
tonte gegenüber den Ausführungen unſererſeits, daß beim
Streik der Ruhrbergleute die Mannen des Gewerkvereins für
ihre Mitglieder 150 Mark pro Kopf aufgebracht hätten!
(Wer lacht da!?) Ein Herr Schulz- Weißenfels erzählte der
ſtaunenden Verſammlung, daß für die Löbtauer Opfer des
Zuchthausurteils viele Zehntauſende von Mark geſammelt
worden ſeien. „Sie ſind geſammelt, ſie ſind auch ausgegeben,
wo ſie hingekommen ſind, weiß man nicht;die Veröffentlichungen der beiden Verurteilten beweiſen es!“
Zum Beweiſe dafür, daß die bürgerlichen Kreiſe den Ruhr-
ſtreik finanziell gut z Tr hätten, zog der Referent die
Tauſende des Herrn Moſſe herbei.

Jn ſeiner Antwort tat Gen. Hirſch zunächſt Herrn Müller
kurz ab, verweilte ſodann des längeren beim Referenten, um
ſchließlich gegen die niederträchtige Verleumdung des Herrn
Schulz-Weißenfels: die Partei habe die Gelder für die Löb-
tauer Verurteilten unterſchlagen, unter dem Beifall der ge-
ſamten anweſenden Bergleute flammenden Proteſt zu erheben!
Jn ſeinem Schlußwort war es dem Referenten nicht möglich,
unſeren Genoſſen (wovon noch zwei zum Worte kamen) auch
nur mit einem Worte zu widerlegen. Die Verſammlung, wohl
einberufen zu dem Zwecke, um für eine neue Blattgründung,
dem in Weißenfels erſcheinenden Thüringer Gewerkvereins-
boten, Propaganda zu machen, ging darauf auseinander wie
das Hornberger Schießen. Trotzdem der geſamte Redak-
tions- 2c. Stab und andere Größen des Gewerkvereins an-
weſend waren, werden ſie nicht einen Abonnenten ge-
wonnen, nicht eine Aufnahme gemacht haben. Ja, wären
nicht unſere Genoſſen aus Zetzſch, Hohenmölſen 2c. da geweſen,
hätte die Verſammlung wohl kaum ſtattfinden können!

TDrebnitz. Sozialdemokratiſcher Verein. Jn derVerſammlung am 9. April ſpricht Genoſſe Leopoldt- Zeitz
über das Thema: Aus der Geſchichte der Sozialdemokratie
und des Sozialiſtengeſetzes. Alle Mitglieder ſollen beſtimmt
dazu kommen, auch Gäſte haben Zutritt. Die Verſammlung
beginnt pünktlich um 3 Uhr.

Eilenburg. (Eig. Ber.) Selten wohl tritt die Verſchieden
heit, der Gegenſatz zweier Weltanſchauungen ſo klar zu Tage,
wie es am Sonnabend, den 1. ds., in Eilenburg der Fall war.

Jm Schützenhauſe feierte ein großer Teil der bürgerlich ge
ſinnten Einwohnerſchaft unter Leitung des erſten Bürgermeiſters
den 90. Geburtstag des „großen e und die 20. Wieder
kehr des Tages, da Eilenburg preußiſch wurde. Große Reden
wurden geſchwungen, die in Betracht kommenden Toten wurden
gefeiert „bei echtem deutſchen Becherklang“ Heer und
Flotte ließ man hochleben und ein Ergebenheitstelegramm an
den Kaiſer fehlte auch nicht. Nicht zu vergeſſen den Geſang

burg“, Dichter: Erſter Bürgerde 9 Se ere beſonders beifällig; auch
andere patriotiſche Lieder dienten zur Entflammung der Be-

eiſterung.
Jm Tivoli a vor ſehr zahlreich beſuchter Verſammlun

Genoſſe Weißmann über die Lehren des 19. und die Auf
gaben des 20. ander Die Entwickelung des Kapitalis
mus und des Militarismus mit allen ihren Begleiterſcheinungen
und als Gegenſatz hierzu die Entwickelung und das gewaltige
Anwachſen der Sozialdemokratie fanden eine glückliche Beleuch
tung durch die Ans Uhrungen des Redners. Die erſteren beiden
um Teil barbariſche, zum Teil völkerſchädigende Erſcheinungen
m Sinne der Unkultur, die letztere in ſich verkörpernd ein

Streben nach höchſter Kultur, das Verlangen eines Teilnehmen-
laſſens aller Menſchen an allen Schönheſten, allen kulturellen
Errungenſchaften des Lebens. Und die Forderung nach mehr
Wiſſen, Bildung, AufklärungJm Schurenhauſe Bismarck Blut und Eiſenpolitik der
Vergangenheit, Heer und Flotte Blut und Eiſenpolitik derZukunft, und die Preußiſchwerdun Eilenburgs eine Folge
von Krieg und Blutvergießen der Vergangenheit.

Im Tivoli: Nichts von Blutvergießen und Gewalt, nur ein
Rückblick auf die Keiggevte einer gewaltigen Kulturbewegung,
die in der Zukunft Brot und Frieden, Glück und Wohlſtand
allen Menſchenkindern bringen wird. Und eine Forderung nicht
nach Kanonen und Schiffen, dieſen Attributen der Gewalt und
Herrſchſucht, ſondern nach Bildung, Wiſſen und Gleichberechtigung,
den Kennzeichen geiſtigen Hochſtands und wirklicher Freiheit.

Eine laugſam in ſich zuſammenbrechende, untergehende morſche
Welt, die ſich nur begeiſtern kann an dem, was war und eine
aufſtrebende, für ihre hohen, gewaltigen Ziele kampfbereite
mit den geiſtigen Mitteln des Wiſſens und der Aufklärung
kampfbereite Welt ſtanden ſich in ihren Veranſtaltungen
gegenüber. Und wenn ſich am Ende des bürgerlichen Feſtes
vielleicht der Ueberfluß bemerkbar gemacht hat, ſo zeigte ſich
bei der proletariſchen Verſammlung in ihrem letzten Teile die
Kehrſeite der göttlichen Einrichtung, indem der in der hieſigen
Tuchfabrik ausgebrochene Streik den daran Jntereſſierten
Gelegenheit gab, den Notſchrei der arbeitenden und dabei doch
darben müſſenden Frauen und Mädchen des Volkes hören zu
laſſen. (Wir kommen auf den Streik und ſeine Urſachen noch
ausführlicher zurück.) Welche dieſer beiden Weltanſchauungen
ſiegen wird, darüber kann kein Zweifel obwalten. Unkultur
und Barbarei, Kapitalismus und Militarismus, Ausbeutung
und blinder, ſklaviſcher Gehorſam müſſen erliegen und unter
gehen vor dem Anſturm einer großen, gewaltigen Bewegung,
die geboren iſt aus den Fehlern der Unkultur und getragen
wird von der kräftigſten, geſundeſten Klaſſe des Volkes, dem
Proletariat bis zum endgiltigen Siege!

Delitzſch. Auf das Eingeſandt vom 24. März er
widern wir, daß unſere Löhne mit 6 Mk. anfangen bei voll
ſtändig freier ſerriher Wir haben bereits 15 20 Arbeiter,
die 25—33 Jahre bei dieſen und ähnlichen Löhnen bei uns
tätig ſind. Dies ſpricht doch wohl dafür, daß wir uns immer
noch gut mit unſeren Arbeitern verſtanden haben und wird
dies wohl auch in Delitzſch der Fall ſein.

Lutterbeck Fiedler.
Delitzſch. n Zugverbindung. Der jetzt 8.25 Uhr

ſwin von Düben Wittenberg eintreffende Zug kommt vom 1. Mai
ab ſchon 6.45 Uhr hier an; der Wunſch nach einem Schul und
Marktzuge iſt damit alſo erfüllt. Weiter wird auf unſerer
Leipziger Strecke ein neues Nachmittags zugpgar eingelegt, das
Eilenburg 5.25 Uhr verläßt und in Leipzig 6.05 Uhr abens ein

von Leipzig abends 8.50 wieder abfährt und hier 9.27 Uhr
ankommt.

Schkenditz. (Eig. Ber.) Ganz wie anderswo. Die
PolizeiVerwaltung hat anläßlich des Ausſtandes bei der
Firma J. Schäfer folgende Bekanntmachung erlaſſen

Unter Hinweis auf den S 125 des Reichsſtrafgeſetzbuches
verbieten wir demzufolge zwecks Aufrechterhaltung der
öffentlichen Ordnung, Ruhe und Sicherheit hierdurch bis
auf weiteres das Stehenbleiben oder ſonſtiges Verweilen von
Perſonen auf dem Wilhelmsplatze vor dem Fabrikgeſchäft
der Firma Schäfer ſowie auch das Nebeneinanderſtehen von
mehr als 3 Perſonen auf den weiteren Plätzen, Straßen und
Gaſſen hieſiger Stadt.

en, namentlich bei unterlaſſener ſofſrtiger
Befolgung der Aufforderung durch Gendarmen und Polizei
beamte werden ſtreng beſtraft. Zur Warnung machen wir
auf den oben angezogenen Paragraphen 125 des Strafgeſetz
brge aufmerkſam.

er S 125 ſetzt bekanntlich die Strafen für Landfriedens
z und Aufruhr feſt. Nicht weniger als drei Schugleute,
ein Kommiſſar und zwei Gendarmen ſtanden am Dienstag
Poſten, damit ſechs Arbeitswilligen nichts geſchehe. Ein
Paſſant kein Arbeiter, ſondern ein ſogenannter Hofſchulze

wurde abgeführt, weil er mit einem Gendarmen einen g.
er be ehabt haben ſoll. Es ſpitzt ſich unter ſolchen Um
tänden der Kampf immer mehr zu.

Wittenberg. (Eig. Ber.) Gute und ſchlechte Men
ſchen. Anläßlich einer hier vor einigen Tagen ſtattgefundenen
Kontroll Verſammlung ſprach u. a. der die Aufſicht führende
Offizier ſeine Verwunderung auch darüber aus, daß kein ein
ziger Mann weder Orden und Ehrenzeichen, noch Krieger
vereins- Abzeichen angelegt hatte. Jn einer kurzen Rede
über die Kriegervereine einerſeits und den Umſturz anderer
ſeits betonte er, daß es die heiligſte Pflicht eines ehemaligen
Soldaten ſei, ſich einem Kriegervereine anzuſchließen. Einen
guten Menſchen erkenne man daran, ob der Betreffende
einem Kriegervereine angehöre oder nicht. Um nun
in Praxis zu erproben, wie viele gute und ſchlechte Menſchen
unter den 300 Männern waren, ſollten auf ſeine Aufforderung
alle diejenigen, die einem Kriegervereine angebörten, eine Hand
hochheben. Lautloſe Stille, allgemeine Spannung und Recken
der Hälſe, herrſchte im Saale da zeigte ſich Pegeng eine
Hand, dann noch eine und noch eine, im ganzen alſo 3. Unter
den 300 Männern alſo doch 3 gute Menſchen! Angeſichts
dieſes Reſultates vermochte ſelbſt die ſtarre militäriſche Dis
iplin ein vielſeitiges Lächeln nicht zu unterdrücken. Der Herr
auptmann aber ſagte: „Das verſtehe ich nicht. Noch ſchnell

ein dreifaches Hurra und aus war die Kontroll-Verſammlung.
Lieb Vaterland magſt ruhig ſein! Auch die übrigen ſchlechten

Menſchen werden ſicherlich ihr Vaterland dermaleinſt nicht ver
raten, obwohl ein großer Teil unter ihnen von der Erkenntnis
durchdrungen iſt, daß ihnen z. B. ihre Organiſation viel
höher ſteht als die Kriegervereine.

Falkenberg. Mittwoch morgen gegen 4 Uhr gab Station
Wittenberg Depeſche bis Falkenberg, daß vom Auswandererzug
1390 zwiſchen Falkenberg und Wittenberg ein Kind aus dem
Zug gefallen ſei. Es wurde ſofort der hieſige Bahnhof ab
geſucht, aber nichts gefunden. Wie nachträglich feſtgeſtellt wurde,
iſt das Kind in Elſter (Elbe) ohne weiteren Schaden genommen

haben, gefunden und mit nächſtem T nachgefahren.
as Kind hatte nur eine kleine Beule an dem Kopfe gehabt.

Artern. Nur 20 Prozent gibt die AktienMaſchinen-
fabrik Kyffhäuſerhütte ihren notleidenden Aktionären. Jm
vorigen Jahre hatte man es auf 60 Proz. gebracht. Wie die
Arbeiter geſtellt ſind, darüber haben mehrere Artikel im Volks
blatt genügend Aufſchluß gegeben.

Elſterwerda. Die auf Sonntag, den 9. April ſtattfindende
Mitglieder- Verſammlung des Wahlvereins iſt vertagt auf Sonn-
tag, den 16. April. Die Tagesordnung wird noch bekannt-
gegeben.

Erfurt. Auf der Strecke Erfurt-Saalfeld warf ſich unwei
der Station Roda-Niederwillingen der Gärtner W. aus Arn
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Sondershanſen. Bei dem Pflügen eines Stoppelfeldes der
flur Schernberg wurde ein Gräberfeld bloßgelegt, auf dem
is jetzt 12 Urnen mit Aſche und Knochenreſten und ein menſch

liches Skelett von 2 Meter Länge aufgefunden wurden. Um
den Halsknochen des Skeletts war eine Kette geſchlungen, welche
aus rieſigen Häuern von Ebern zuſammengeſetzt war. Das
Alter der Fundgegenſtände wird auf 1000 Jahre geſchätzt.

Gemeindezeitung.
Nietleben. Gemeindevertreter- Sitzung vom

29. März. Jn der geſchloſſenen Sitzung wurde d nſionierte Poſtſchaffner Albert Zabendorf aus Halle Giebichen-

ſtein zum Nachtwächter gewählt, das Gehalt iſt auf 500 Mk.
nebſt einem Stück Ackerland und vom nächſten Jahre ab freie
Wohnung feſtgeſetzt. Ein Antrag der Frau Coccejus um Ge
haltserhöhung wurde abgelehnt.

Jn der öffentlichen Sitzung ſtand als einziger Punkt Etats
beratung auf der Tagesordnung. Die Einnahmen ſetzen ſich
zuſammen aus Grundeigentum, Wohnungsmteten, Kuxgeld pp.
und betragen 15224 Mk., die Ausgaben betragen 37 785 Mk.,
ſo daß 22571 Mk. durch Steuern aufzubringen ſind. Ein
Antrag ſeitens des Gemeindevorſtehers, den Prozentſatz auf
Einkommen- und Realſteuern gleichzuſtellen, wurde nach
längerer Debatte abgelehnt und beſchloſſen, 80 Prozent auf
Einkommen- und 100 Prozent auf Realſteuern zu erheben.

Ein Antrag auf Einführung von Gebühren für Benutzung
des Gemeinde-Stieres wurde wegen vorgerückter Zeit vertagt;

en Tee W da re Leere r gebeſtehend aus den Herren omas (I. Abteilung) undZiegler (III. Abteilung). 6
VDarteinachrichten.

S Die Buchhandlung Vorwärts in Berlin verſendet ſoeben
ihr Mai-Zirkular, dem wir folgendes entnehmen: Die in dieſem
Jahre erſcheinende Maifeſt Zeitung enthält ein von Fidus
gezeichnetes Titelbild, das juvelnd die neue Botſchaft von der
Befreiung des Arbeiters aus Bann und Knechtſchaft verkündet.
Voll Begeiſterung trägt die Jugend die frohe Kunde hinaus
ins Land, während das gebrochene Alter, Troſt ſuchend und
empfangend, dem Sozialismus in die Arme ſinkt. Martin
Brandenburg zeigt uns im Mittelbilde den Triumph des Mai.
Durch Waldesdickicht bahnt die Jugend den Weg, auf dem
die Völker Befreiung finden, und, erwacht aus Nacht und
Finſternis, folgt das Proletariat dem ſiegreich vordringenden
Sozialismus.
Die textlichen Beiträge feiern den Gedanken des 1. Mai, der

diesmal unter dem lebendigen Eindruck der ruſſiſchen Revo-
lution eine beſondere Bedeutung hat. Der Preis iſt wie bis-
her 10 Pf., Wiederverkäufer erhalten Rabatt.

Ferner erſcheint von dem Mittelbilde der Maifeſt-Zeitung,
„MaiTriumph“, eine ſauber ausgeführte Poſtkarte. Zu
gleich empfiehlt der Verlag die zu den Maifeſten früherer Jahre
herausgegebenen Anſichtspoſtkarten. Ferner wird in dem Zir-
kular auf die Sammlung von Veortragsgedichten hingewieſen,
die unter dem Titel „Leuchtkugeln“ erſchienen ſind und auf die
im Vorjahre veröffentlichte Broſchüre „Der Achtſtundentag, eine
geſundheitliche Forderung“.

Das Arbeiterſekretariat Barmen hat am 5. April
ſeine Tätigkeit eröffnet. Sekretär iſt bekanntlich Genoſſe Karl
Krüger von hier. Die Adreſſe iſt Oberdörnerſtraße 40.

Aus Anlaß der Vorgänge in Magdeburg hat Gen.
Albert in Breslau ſeine Tätigkeit in der dortigen Redaktion
bis zur Aufklärung des Sachverhalts eingeſtellt und die zu
ſtändigen Jnſtanzen um Prüfung der Angelegenheit erſucht.

Gewerkſchaftliches.
Metallarbeiter. Der Streik in der Maſchinenfabrik von

Lenz in Mannheim hat nach Verhandlung unter dem Vorſitz
des Fabrik Jnſpektors mit einem vollen Siege der Arbeiter
geendet. Am geſtrigen Dienstag iſt die Arbeit wieder aufge
nommen worden.

Steinſetzer. Streiks ſind zur Zeit in Breslau, Roſtock
und Prenzlau.

Former. Jn Neuruppin find die Former bei M. Nauke
ſeit 1. April ausſtändig.

Die Drahtſpanner in den Bremer Stukkateurgeſchäften be
finden ſich in Lohndifferenzen.

Holzarbeiter. Der Streik in der Hannoverſchen Waggon
fabrik dauert unverändert fort. Alle Verſuche brauchbare

heranzuziehen, ſind vergeblich. Was kommt, iſt
„Bruch“.

Tapezierer. Jn Hannover wurden ſämtliche Forderungen
der Gehilfen ohne Streik bewilligt. Der Mindeſtlohn beträgt
für junge Gehilfen mindeſtens 40 Pf. Gehilfen, welche bisher
einen Stundenlohn von unter 50 Pf. hatten, erhalten einen
Aufſchlag von 2 Pf. und am 15. September tritt für alle Ge-
hilfen eine weitere Erhöhung um 1 Pfennig ein. Für Akkord-
arbeit beträgt die n etwa 10 Prozent. Die Tape-
ziererſtreiks in Leipzig und Mannheim dauern fort.

Friſeure. Die Friſeurgehilfen von Berlin fordern 1. Lohn
12 Mk. pro Woche bei halber Koſt und Logis, 20 Mk. pro
Woche ohne Koſt und Logis, 7 Mk. für Aushilfe an Sonn-
abenden und Sonntagen, 3 Mk. pro Tag für Aushilfe in der
Woche mit Koſt, 4 Mk. ohne Koſt. 2. Arbeitszeit 74 bis
9 Uhr im Winter, 7 bis 9 Uhr im Sommer, an Sonnaben-
den bis 10 Uhr abends. 3. Freigabe der zweiten Feiertage.
4. Anerkennung der Organiſation und des GehilfenArbeits-
nachweiſes. Es wurde feſtgeſtellt, daß in Berlin die Löhne
bei Logis und halber Koſt zwiſchen 7 und 14 Mk. ſchwankten,
daß 80 Prozent der Berliner Gehilfen an den Tagen vor
Sonn und Feiertagen 17 Stunden arbeiten und daß 90 Pro
zent keine geſetzlich vorgeſchriebene Ruhezeit haben. Es kamen
insgeſamt 2806 Geſchäfte mit 1700 Gehilfen und 800 Lehr-
lingen in Betracht.

Zimmerer. In Königsberg ſteht ein neuer Streik bevor,
da die Verbandszimmerer ſich geweigert haben, einen Vertrag
auf fünf Jahre abzuſchließen, die Chriſtlichen das jedoch ge
tan haben und die Meiſter nur ſolche Gehilfen beſchäſtigen
wollen, die den Vertrag unterzeichnet haben.

Der Deutſche Metallarbeiter-Verband im Jahre 1904.
Nach der in Nr. 14 der Metallarbeiter- Zeitung veröffentlichten
Jahresabrechnung hat ſich der Verband auch im vorigen Jahre
wieder in jeder Hinſicht günſtig entwickelt. Die Mitgliederzahl
iſt von 160 135 auf 198 964 (191 762 männliche, 7202 weib-
liche) geſtiegen. Von der Zunahme treffen 37 195 auf die
männlichen, 1634 auf die weiblichen Mitglieder. Die Kaſſen-
rechnung zeigt ein viel günſtigeres Bild als in den früheren
Jahren. Sie bilanziert mit 3517 367.48 Mk. Die Reinein-

naqme ſt 3 303 887.86 Mk. An ordentlichen Beiträgen wur
den vereinnahmt 3 226 803.15 Mk., gegen 1903 Zunahme
945 732.70 Mk. Das Vermögen des Verbandes hat ſich von
911 635.24 Mk. um 631 777.89 Mk. vermehrt auf 1 543 353. 13
Mark. An Unterſtützungen wurden verausgabt für: Reiſegeld
192 098.14 Mk., Arbeitsloſenunterſtützung 400 803.75 Mark,
Streikunterſtützamg 829 394.39 Mk., Rechtsſchutz 58 205.67 Mt.,
beſondere Notfälle 128 329.33 Mk., Umzugsunterſtützung 19 800
Mark. Zuſammen 1 628 631.28 Mk. Die Umzugsunterſtützung
trat erſt am 1. Juli 1904 in Kraft. Die Ausgaben für Streiks
ſind in Wirklichkeit höher als 829 394.39 Mk., ſie belragen
1229 837 Mk. Die Differenz zwiſchen den beiden Summen
iſt aus den den Ortsverwaliungen überwieſenen 20 Prozent
der Beiträge und aus anderen lokalen Mitteln beglichen wor-
den. Außer für Streiks ſind auch für andere Unterſtützungs
zwecke noch große Summen aus den lokalen Mitteln geleiſtet
worden. Die Metallarbeiter- Zeitung ſagt, daß eine ſyſtema-
tiſche Zuſammenſtellung dieſer Leiſtungen erſt ejn vollſtändiges
Bild von der Wirkſamkeit des Verbandes geben würde. Be-
merkenswert iſt bezüglich der „Streikunterſtützung', daß die
Ausgaben für Ausſperrungen von 440 046.29 Mk. auf 710 315
Mark a en ſage ein Beweis für die zmehmende Schärfe
des Klaſſenkampfes. Von den weiteren Ausgaben der Haupt
kaſſe ſeien noch angeführt: Agitation 93 297.20 Mk., Metall
arbeiter- Zeitung 143 651.66 Mk., Aur rechterhaltung inter
nationaler Beziehungen 4580.25 Mk., Beiträge an die General-
Kommiſſion 30 774.08 Mk. Der Anteil der Ortsverwaltungen
(20 Prozent der Beiträge) beträgt 644 332.75 Mk. Trotzder großen Fortſchritte, die der Serband im Jahre 1904 ge-

macht, gibt es für ihn noch der Arbeit genug, denn Hundert-
tauſende von Metallarbeitern leben noch gleichgiltig in den Tag
hinein. Die Aufaabe iſt geſtellt: ſie alle müſſen für die Or-
r Wlon, den Deutſchen Metallarbeiter-Verband gewonnen
werden.

Die Teppichweber und -Weberinnen der Firma Baader,
Benjamin und Feibiſch in Berlin ſind am Mittwoch in den
Ausſtand gerreten. Am Ausſtand beteiligt ſind 458 Perſonen.

Jn Königsberg ſind die Zimmerleute ſeit Montag von
dem Arbeitgeberverbande für das Baugewerbe ausgeſperrtworden. Auch die Tiſchler und Bauſchioſſer ſtehen in einer

Lohnbewegung.
Der Arbeiter-Radfahrerbund Solidarität hatte im ver

floſſenen Geſchäftsjabre einen hübſchen Auſſchwung zu ver
zeichnen. Die Einnahme ſtieg von 42 890 Mk. auf 73 536 Mk.
das Bundesvermögen von 25 352 85 Mk. auf 37 897 Mk. und
die Mitgliederzahl von 17 000 auf 24 846.

Gewerkſchaftspreſſe. Der Kurier, das Verbandsorgan der
Handels und Transportarbeiter, erſcheint jetzt in 50 000 Auf-
lage. Der Verband wurde erſt 1897 gegründet. Auch der
Bau-Hilfsarbeiter, das Organ der Bau und Erd-
arbeiter hat jetzt eine Auflage von 50 000 erreicht.

Ausland.
Ungarn. Jn Szegedin proklamierten infolge Auf-

hebung des Streikbureaus der Seiler und Ausweiſung des
Führers Reveſo die Sozialiſten den Generalſtreik. Auf allen
emg ſowie in den Fabriken wurde die Arbeit nieder
gelegt.

Gerichtsſaal.
Schöffengericht.

Kleine Chronik. Als ſich der Arbeiter Strickrodt am
12. Februar auf einem Teller einen marinierten Hering geholt
hatte, kamen ihm der Arbeiter Franz Wagner und der Ge
ſchirrführer Karl Müller, mit denen er vordem in einem
Reſtaurant Streit Crr hatte, auf der Straße entgegen und

unter den Teller. Der Hering flog durch die Luft in
en

handlung beantragte der Staatsanwalt gen Wagner und
Müller je 30 M. Geldſtrafe: das Gericht erkannte aber gegen
beide Angeklagten auf je 1 Woche Gefängnis. Zwei 14jährige
Schulknaben hatten am 4. Februar auf der Breitenſtraße von
einem Wagen des Kaufmanns Barth ein Paket Gellatine,
in der Annahme, es ſei Tabak, weggenommen. Der eine Knabe,
der wegen Diebſtahls mit 8 Tagen vorbeſtraft iſt, wurde mit
einer Zuſatzſtrafe von 2 Tagen Gefängnis und der andere
mit einem Veweis beſtraft. Eine Aufwärterin von hier, die
einer Schriftſtellerin Blangſch- Kaufmann 10 M. entwendet haben

e einer Zuſatzſtrafe von 3 Wochen Gefängnis ver-
urteilt. Ein Fleiſchermeiſter, der ſich auf dem Schlachtviehhofe

weinegeſchlinge, das ihm nicht
angeeignet hat, wurde zu 40 M. Geldſtrafe ev. 8 Tagen

ſoll, wurde

Mitte November v. J. ein Sch
efängnis verurteilt.

Berſammlungsberichte.
Torgau. Jn der am 23. März ſtattgefundenen Sitzung

des Gewerkſchaftskartells wurde u. a. über den Punkt der
Tagesordnung Maifeier beſchloſſen, daß diejenigen, denen bei
Begehung des 1. Mai durch Arbeitsruhe keine Gefahr droht,
ausgeſperrt zu werden, feiern ſollen, dagegen wer aus oben
angeführten Gründen nicht feiern kann, 50 Pf. in die Partei-
kaſſe zu zahlen hat. Zu bemerken iſt noch, daß der Verband
der Schneider ſich dem Kartell angeſchloſſen hat. Anweſend
waren ſämtliche Delegierte. (Eingeg. 30. März.) F. I

Gewerbegericht Halle.
Halle, 4. April 1905.

Vorſitzender: Stadtrat Winter. Beiſitzer: Bauarbeiter
Schmidt, Markthelfer Meuſch, Fabrikdirektor Schulze
und Friſeur Driebe. Von den Sachen, die zur Verhandlung
ſtanden, waren folgende erwähnenswert.

Wegen kündigungsloſer Entlaſſung und einem Lohn-
betrag von 14 Tagen 35 Mark klagte Arbeiter Schmidt
gegen die Firma Engelke u. Krauſe. Die Firma verweigert
die Zahlung, da Kläger angeblich am Sonntag, den 19. März,
nachmittags gegen 4 Uhr, unbefugt die Arbeit verlaſſen, und
am anderen Tage grobe Beleidigungen gegenüber dem Ver-
treter des Arbeitgebers begangen haben ſollte. Der Kläger be-
ſtreitet, nach irgend einer Richtung hin gefehlt zu haben, und
beruft ſich auf S 105 der Gewerbeordnung, wonach er zur
Sonntagsarbeit nicht verpflichtet werden konnte. Von einer
ſog. Notarbeit konnte keine Rede ſein, da jene Arbeit das
Scheuern von Bottichen auch an einem Wochentage vorge-
nommen werden konnte. Die Bottiche hätten bereits 3 Jahre
außer Betrieb geſtanden. Als Kläger allerdings am Montag,
den 20. März, wegen angeblich unbefugten Verlaſſens der Ar-
beit mit 1 Mark Strafe bedroht worden ſei, obwohl die Fabrik
ordnung nur eine Strafe von 50 Pfennig zuläßt, da habe er
in der Erregung dem Betriebsleiter Dr. gegenüber
ſeinem Herzen Luft gemacht. Beleidigende Aeußerungen habe
er nicht getan. Nachdem Dr. Zander geſagt hatte, er wolle
den Kläger auf der Stelle rausſchmeißen, ſei Kläger natürlich
ſofort gegangen. Jn Erwägung zu ziehen ſei, da Kläger an
jenem Sonntage nicht ſeine gewöhnliche Arbeit am Siemens-
ofen verrichtete ſondern eine Nebenbeſchöftigung verſah. Der
geladene Zeuge Dr. Zander konnte nicht in Abrede ſtellen daß
jene Bottiche anſtatt Sonntags auch am Montag gereinigt
werden konnten. Von einer Notarbeit war ſomit keine Rede.
Daß Kläger Herrn Zander gegenüber „ungehörige Worte ge
braucht habe, konnte ebenfalls nicht in Betracht gezogen werden,

chnee, und als ſich dann Strickrodt beſchwerte, wurde er
von Wagner und Müller noch mißhandelt. Wegen dieſer Miß-

da nder, ſo wurde ihm vom Gericht bedeutet. nicht akseigen oder i desſelben im Sinne des Geſetzes
angeſehen werden kann. Da bis zum Tage der Verhandlung
erſt ein Lohnbetrag von 27.50 M. fällig war, ermäßigte Kläger
ſeine Forderung auf dieſe Summe, die ihm dann durch Gerichts
urteil zugeſprochen wurde. In der Urteilsbegründung hieß es,
das Gericht habe nicht die Ueberzeugung gewinnen können, daß
Kläger am Sonntage unbefugt die Arbeit verlaſſen habe. Jm
übrigen ſei er wegen des Verlaſſens der Arbeit mit einer Geld
ſtrafe von 1 M. belegt, während S 10 der Arbeitsordnung nur
eine Strafe von 50 Pf. zuläßt und erſt im Wieder olungsfalle
bei Arbeitsverweigerungen Entlaſſung ankündigt. Die angeb
liche Beleidigung könne ebenfalls nicht als Entlaſſungsgrund.
gelten, denn nicht jeder Betriebsbeamte, Werkmeiſter e. könne
als Vertreter des Arbeitgebers, Direktors c. angeſehen werden.

Ein Vergleich wurde geſchloſſen zwiſchen dem Arbeiter
Schnelle und dem Möbelfabrikant Klägerverlangte 36 M. wegen kündigungsloſer ntlaſſung. Obwohl
Kläger ſeit Oſtern 1903 bei dem Beklagten gegen einen Wochen
lohn von 18 M. beſchäftigt war, trat letzterer eines Tages an
den Kläger mit dem Bemerken heran, es böten ſich a
Leute für 16 und 17 M. Wochenlohn an und er, Beklagter,
habe deshalb den Lohn auf 17 M. reduziert. Ferner ſollte
Kläger ſofort auf die Vereinbarung der kündigungsloſen Ent
laſſung eingehen Hiermit erklärte ſich Kläger ſelbſtverſtändlich
nicht einverſtanden. worauf er entlaſſen war. Das Gericht
brachte dem Beklagten bei, daß es nicht angängig ſei, ſo mir
nichts dir nichts ein neues Arbeitsverhältnis einzuführen; dem
Kläger, der im Kündigungsverhältnis ſtand, hätte mindeſtens
14 Tage vor dem Jnkraftreten des neuen Arbeitsverhältniſſes
Mitteilung gemacht werden müſſen. Eine Arbeitsordnung war
nicht ausgehängt worden und Kläger beſchwor auch, daß bei
der Einſtellung in die Arbeit vor Jahresfriſt nicht jederzeitige
Entlaſſung vereinbart worden ſei. Die Parteien einigten ſich
ſchließlich dahingehend, daß Kläger von dem Beklagten wieder
eingeſtellt und für die Zeit, die er feiern mußte, entſchädigt
wird.

Vertagt wurde die Sache des Kellners Arnold gegen
den Buffetier Seelemeyer. r ſtellt Lohnforderungen
und letzterer will nicht zahlen, weil Arnold Gäſte übervorteilt
habe. Es wird weitere Beweiserhebung beſchloſſen. Gleich
falls vertagt wurde die Sache des Architekten Schulze gegen
den Unternehmer Peter s, Forderungen in Höhe von
51.56 Mk. wegen kündigungsloſer Entlaſſung betreffend.
Schließlich wurde auch noch die Klage des Malers Brandt.
eine Forderung in Höhe von 7 Mk. betreſſend, vertagt.

Aus dem VReiche.
Berlin. Einen Mord und Selbſtmord Verſuch

verübte der 55 Jahre alte Arbeiter Baſtian, indem er die
49 Jahre alte verwitwete Produktenhändlerin Jrrgang mit
einem Revolver erſchoß und ſich dann ſelbſt zu töten verſuchte.
Die Frau wurde noch lebend in das Krankenhaus Bethanien
gebracht, wo ſie bald nach ihrer Einlieferung ſtarb, während
Baſtian, der ſich durch einen Schuß in den Kopf ſchwer ver
letzt hatte, als Polizeigefangener Aufnahme in der Charitee
fand. Baſtian war, weil er die Jrrgang mißhandelt hatte, von
dieſer abgewieſen worden.

D Attentat auf einen Geldbriefträger. Mitt-
woch früh wurde in dem gen Treskowſtraße 45 der Geld
briefträger Ulm auf ſeinem Beſtellgange von dem Bäcker
geſellen Pieper überfallen. Derſelbe verſuchte dem t
die Geldtaſche zu entreißen, und brachte ihm, als dieſer ich
widerſetzte, mit einer ſpitzen Feile einen tiefen Stich in die
Schulter bei. Auf die Hilferufe des Verletzten entfloh der
e R a wie lich in einem a Wbarhauife. wo er
ich zu verſtecken ſuchte, feſtgenommen werden.

Verunglückte Artiſtin. Die 17 Jahre alte Arti
ſtin Hedwig Borchart iſt bei dem Verſuch einer Schleifenfahrt
auf dem Fabrikgrundſtück Müllerſtraße 146 ſchwer verunglückt.

Leipzig. (Eig. Bericht.) Von einem Wagen der Leipziger
Elektriſchen Straßenbahn wurde geſtern abend auf dem
Wege eine ältere Frau erfaßt und zur Seite geſchleudert. Sie
war kurz darauf eine Leiche.

Eine heftige Gasexploſton, bei welcher 3 Menſchenverletzt, eine Echaufenſterſcheibe in Trümmer Es und ein Feuer

ausbrach, fand geſtern nachmittag in einem Schokoladengeſchäft
in der Hoſpitalſtraße ſtatt. Der mit einer Reparatur an der
Leitung beſchäftigte Klempner wurde von der Leiter herab
geſchleudert, er iſt am ſchwerſten verletzt.

Danzig. Auf einem Neubau der Unterſtadt ſtürzte die zum
dritten Geſtock führende Treppe zufammen. Drei Arbeiter, die
e betreten hatten, wurden unter den Trümmern begraben und
chwer verletzt.
Königshütte. Die Genickſtarre hat in den letzen Tagen

wieder ſtark zugenommen. Am Montage ſind 3 Erwachſene
und 5 Kinder an der Krankheit geſtorben.

Oberhauſen. Jn der Arbeiterkolonie in Oſterfeld erkrankte
eine ganze Familie unter ſtarken Vergiftungserſcheinungen.
Die Frau hatte auf dem Martte ſtatt Peterſilie Schierling er-
halten. Der Zuſtand der Erkrankten iſt ſehr bedenklich.

Hamburg. Von dem Hamburger Dampfer J deram 1. Februar mit 25 Mann r rn nach dem Mittelmeer
in See ging, fehlt jede Nachricht. Man fürchtet, daß er dem
Sturme zum Opfer gefallen iſt.

Trier. Eiſenbahn Unglück. Vor dem Bahnhofe
Schweich ſtießen ein Perſonen und ein Güterzug zuſammen,
wobei drei Mann vom Zugperſonal ſchwer und ein Reiſender
leicht verwundet wurden.

Saarbrücken. Jn Sulzbach ſind von einer Familie der
Vater, die Mutter und ein Kind an Vergiftung infolge Ge-
nuſſes verdorbener Nahrungsmittel geſtorben, ein zweites Kind
liegt ſchwer erkrankt darnieder.

Vermiſchtes.
Die Höhe der Meereswellen iſt im Atlantiſchen Ozean

auf Veranlaſſung des hydrographiſchen Bureaus in Waſſhing-
ton ſorgfaltig gemeſſen worden. Danach beträgt ſie durch-
ſchnittlich etwa 9 Meter, kann aber bei ſchwerer See bis auf
12 oder auf 15 Meter anwachſen. Die Länge einer zuſammen-
hängenden W ſteigt bei Stürmen oft auf 150 bis 180 Me-
ter, und die Dauer einer Woge iſt auf 10 bis 11 Sekunden
beſtimmt worden. Die längſte bisher gemeſſene Welle dehnte
d och 800 Meter aus und hatte eine Dauer von 32 Se-
unden.

Das deutſche Volk verbraucht jährlich für 200 Millio-
nen Mark Eier, fur 240 Millionen Mark Käſe, für 400 Mill.
Mark Kaffee, für 420 Mill. Mark Zucker für 480 Mill. Mark
Milch, für 500 Mill. Mark Wein, für 700 Mill. Mk. Brannt
wein und für 1575 Mill. Mk. Bier.

200 000 Kronen Schaden durch Schneemaſſen. Jn
den auf dem böhmiſchen Erzgebirge gelegenen fürſtlich Clary-
ſchen Forſtrevieren wird der durch die Schneemaſſen verurſachte
Holzbruch auf über 200 000 Kronen geſchätzt. Das niederge-
brochene Holzquantum beträgt 50 000 Feſtmeter.

Literatur.
Von der Neuen Zeit iſt das 27. Heft des 28. Jahrgangs

erſchlenen. Aus dem Jnhalt des Heftes heben wir hervor:
Ein Bild der Zeit. Die Belgier und der W Von
Emil Vandervelde. Zur Generalſtreik-Debatte. Von Eugen
Umrath. Ein Beitrag zur Agrarfrage. Von Dr. Salomea
Perlmutter. Das Ende der Jnternationale in England.
Von Guſtav Jaeckh.
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Von der Gleichheit, eitſchrift für dieArbeiterinnen iſt uns v r. 7 des 15. Jahrgangs zuge-teroſſen der

angen. Aus dem Inhalt dieſer Nummer heben wir hervor:u Krähwinkel. II. Genoſſenſchaft un dagwnlſget
Von Simon Kahenſtein. Anderſen. Von Fr. D. Aus
dem Reiche des voigtländiſchen Textilkapitals. Von Pauline
Göckritz. Der Menſch. II. Von Maxim Gorki. Liedeines Sklaven. Von Swatopluk Cach. Gedicht) Maſcha.

h Bl e Seſeeh en EichendoFrauen-Beilage: er. Von Joſeph vondicht Unſere Geſundheit: 3. v Ausruhen. on Se
Adams Lehmann. Entſchluß. Von Joſeph von Eichen
die niſſe h ühland edht ür nütter. on Ludwi and. iHausfrau: Ein Küchenzettel. Von e. th. s

Der Wahre Jakob hat ſoeben die 7. Nummer ſeines
22. Jahrganges erſcheinen laſſen. Das vordere ſarbige Bild
„Friſcher Bergmannsbraten“ beleuchtet ſcharf die Ohnmacht der
preußiſchen Regierung Wegener dem protzenhaſten Uebermut
der Kohlenbarone, die den Bergmann für ſich zur ſchranken-
und rückſichtsloſen Ausbeutung reklamieren. Das farbige Rück
bild „Der Bowiſt“ illuſtriert die klägliche Lage, in welche Ruß-
land durch den Verlauf ſeines Krieges mit Japan veyſetzt
worden iſt. Außerdem enthält die Nummer noch andere witzige
und charakteriſtiſche Jlluſtrationen. Der textliche Teil der
Nummer enthält eine Abhandlung über Gottfried Kinkel nebſt
Porträt desſelben; ferner Gedichte, und außer zahlreichen
kleineren Beiträgen die größeren Feuilletons Schillerfeier“
und „Schäflein, folget den Hirten!“ von W. Schulte vom
Brühl. Der Preis ber 14 Seiten ſtarken Nummer iſt 10 Pfg.

Letzte Nachrichten.
Krieg in Ofaſten.

Paris, 6. April. Nach Meldung vom oſtaſiatiſchen Kriegs
ſchauplatze wurde eine japaniſche Abteilung in Nordoſtkoreavon 400 Ruſſen angegriſſen Es entſpann ſich ein Gefecht,

deſſen Ausgang unbekannt iſt.
London, 6. April. Die Central News berichten aus Tokio:

Die Zahl der ruſſiſchen Verwundeten, die augenblicklich in
Japan weilen, iſt ſo groß, daß es der Regierung ſchwer fällt,allen eine ſorgfältige Verpflegung angedethen zu laſſen. Jn-

folgedeſſen iſt beſchloſſen worden, ſie nach Rußland zurückzu-
ſenden. Jn London finden Verhandlungen mit einem Ver
treter der ruſſiſchen Regierung ſtatt, um zwölf Dampfer zu
chartern, die eigens zum Transporte der Verwundeten ein
gerichtet werden ſollen.

amburg, 6. April. Nachdem erſt am Sonnabend der
ehl aus Petersburg an die hieſige Vermittlerfirma Knoehr u.

Burchart Nachf. eingetroffen war, neue Schiffsmannſchaften
für die nach Rußland gecharterten Hamburger Dampfer anzu
werben, erfolgte geſtern Gegenbefehl. Die bereits angeworbenen
Leute erhielten ihre Schiffsbücher wieder zurück.

Revolution in Rußkand.
Petersburg, 6. April Nachdem die Polizei abermals

Broklamationen aufrühreriſchen Jnhalts beſchlagnahmt hat,
wurde das Militär wiederum verſtärkt. Größere Abteilungen
Koſaken gingen nach Zarskoje, Warſchau, Riga und Reval.

Petersburg, 6. April. Bisher hat der Zar das Demiſ-
u des Oberprokurntors Pobjedonoszew noch nicht
erledigt.

Hamburg, 6. April. Am 20. April wird der Poſtdampfer
Lulu Bohlen der Wörmannlinie mit einem neuen Truppen
transport nach Weſtafrika abgehen. Der Transport zählt
Pereee 13 Portepeeunteroffiziere, 329 Mann und 435

e.

Benthen, 6. April. Auf der Rubengrube bei Neurode ver
h 3 Bergleute durch fallendes Geſtein; 1 iſt tot, die
beiden anderen wurden ſchwer verletzt.

Paris, 6. April. Unter dem Verdacht eine Militärver-
ſchwörung vorbereitet zu haben, wurden in Paris ein Händler
und ein Hauptmann verhaftet.

Saloniki, 6. April. Bei Saeskowen Tepe wurde eine
Bulgarenbande von 20 Mann mit ihrem Führer im Kampfe
mit türkiſchem Militär aufgerieben. Die Türken verloren zwei
Offiziere und fünf Mann tot, neun verwundet.

Zriefkaſten der Redaktion.
Klub. Das r mit dem Klubhaus ſtößt an unüber

windliche Schwierigkeiten. Der 8 33 der Gewerbeordnun
ſchreibt vor, daß derjenige, der Gaſtwirtſchaft, Schankwirtſcha

oder Klei mit B twei Spiritus betreiben will8456 det riauhnis bedütfe u v eſt en finden auf
Vereine, welche den gemeinſch Einkauf v Lebensund Wirtſchaftsbedürfniſfen im en und deren r im

ne e e ewenn der Bericb auf den der Mitglieder veſchräntt i
Ausgenommen hiervon ſind nur die militäriſchen e

und Kantinen, deren Betrieb auf den Kroais der u ieder
beſchränkt iſt. Das Amtsgericht Halle hat vor zwei
Es einen Hausbeſitzer verurteilt, der einem Verein eine

ube zur Abhaltung der Vereinsabende vermietet hatte,darin als Mitglied des betr. Vereins auf x der A

ieder an dieſe e zum Frl von 10 r die0 r Ueberſ floß in die Vereinskaſſe. Weilabgab.e ier nicht zum v B. mit 7 oder
8 Pfg. die Flaſche, ſondern zu 10 verkauft worden war,
ſo nahm man an, es hätte ein gewerbsmäßigev Verkauf, alſo
ein ſolcher mit Verdienſt ſtattgefunden.

Es dürfte in folchen Fällen auch an Mitglieder nur zum
Selbſtkoſtenpreiſe verkauft werden. Sofern aber des Scheines
halber eine e mit einem vorgeſchobenen anſtattfindet und eine ge werbsmäßige Verabfolgung von Speiſen
und Getränken im Vereinslokal ſtattfindet, iſt Beſtrafung reſp.
Anzeige zu gewärtigen. Ein Klubhaus unterliegt ſofort derLotgeſorrſist wenn die Lokalitäten jedermann offen ſtehen,

B. wenn Sie in demſelben die Abhaltung von öffentlichen
erſammlungen planen. Sobald in einem ſolchen Lokale

irgend welche Getränke auf der Stelle genoſſen werden, muß
die Konzeſſion nachgeſucht werden. Zur Errichtung eines
Verſammlungslokales, d. h. zur Abhaltung öffentlicher Ver
ſammlungen, iſt eine beſondere baupolizeiliche Erlaubnis er
forderlich. Aus alledem geht hervor, daß das, was Sie er
reichen wollen, auf unüberwindliche Schwierigkeiten ſtößt.

Schkeunditz. Den betreffenden Artikel über das neueſte
Rezept der Arbeitgeber bei Ausſtänden haben wir vor einigen
Tagen im Volksblatt zum Abdruck gebracht.

Standes amtliche Rachrichten.
Halle (Süd, Steinweg 2), 4. April.

Aufgeboten: Bahnmeiſter-Aſpirant Gräber und Luiſe
Sonntag (Berlin und Beeſenerſtraße 17). Kutſcher Haftendorn
und Lisbeth Edel gen. Weber (Großer Berlin 9 und Saal-
berg 26). Lokomotivheizer Löther und Frida Schröter (Zwinger-
ſtraße 15 und Dryanderſtraße 15). Klempner Spiller u. Emma
Koch (Böllbergerweg 7 und Beeſenerſtraße 4). Bauunternehmer
Schröter und Martha Holzhauſen (Großbodungen und Graſe-
weg 18). Arbeiter Kupfernagel und Berta Pötſch (Feldſtr. 2
und Schwetſchkeſtraße 17). Bäcker Kurzhals und Emilie Hädrich See und Südſtraße 5). Zimmermann
Wiedau und Marie Fiſcher (Döllnitz). Handarbeiter Glück und
Emma Glöckner (Osmünde). Maler Schubert und Berto
Tetzel Halle und Benkendorf). Drogiſt Krauſe und Gertrud
deer (Halle und Weißenfels). Mühlenarbeiter Demmer und
dinna Borfitz (Müllerdorf). Brunnenbauer Wottrich und Jda

Gablanz (Wahren und Peißen). Arbeiter Will und Pauline
Weiß (Halle und Salzmünde). tſcher Saal und Anna
Kraneis (Halle a. S. und Roßbach). Lehrer Schmaßmann und
Henriette Stumpf (Halle und Leipzig-Connewitz).

r Former Weſtphal und Martha Müller
(Eichendorffſtraße 35 und Liebenauerſtraße 157). Maler Richter
und Eliſabeth Thieme (Mangfelderſtr 55).

Geboren: Schmied Bauerſachs S. (Kleine Schloßgaſſe
Maler Metz T. Töpferplan 3). Maler Koſch T. (Marien
ſtraße 14). Maurer Meinicke T. (Manefelderſtr. 47). Maurer
Wagner T. (Kleine Ulrichſtraße 5). Schloſſer Reinhardt S.
(Schülershof 15). Kutſcher Naumann T. Delitzſcherſtraße 29).
Bierbrauer Marks T. (Steg 10). Poſtaſſiſtent Roeßler S.
(Steinweg 31).

Geſtorben: mentenſchlei Ehefr 51(Brunoswarte arg de und v
18 J. (Klinikh). Schneidermeiſter Robbert, 67

Steinweg 14). Rentner Dente, 61 J. (Leipzigerſtr. 12).
5. April.

Aufgeboten: Jnſtallateur Rentſch und Eliſe Krü öllbergerweg 126). Kühlewindt und Wanda Walter Ken
Promenade 1 und Thomaſiusſtraße 48). Maurer Klinder und

ilie Werkweiſter (Halle und Wickerode). Telegraphenarbeiter
Wiemann und Anna Stöye (Heringen und Jnwenden). e
mann Rohne und Berta Schilling bip und Siersleben).
Arbeiter Geyer und Veronika Seipelt (Poritz und Magdeburg).

Eheſchliezungen: Agent Kruska und Eliſabeth Ludwig
Landwehrſtr. 14 und Landsbergerſtr. 66). Bäcker neider
und Martha Kretzſchmar Da riyſtrag 4). Schloſſer Koch und
Anna Bandermann (Domſtraße 1). Arbeiter Speck und Marie
Schmidt Radewell und Taubenſtraße 3).

Geboren: Barbier Koch S. Merſeburgerſtr. 150). erRiesner S. geoprſſenn aſe 6). Saloſer Esunria S. gen

ankenLeipzigerſtraße 14).gaffe Zurichter Hammer
e 210)pfleger Skibinski T. (Langeſtr

(Fteilſtraße 104).

v z 82 J-
weiß T.i J. enLuiſe

Halle Kord, Burgſtraße 4 l.
n t s und Saſere: d ne

s und Lina (Eichend 80 und Seeben)c nenund Laurentiusſtraße 5)
Eheſchließungen: Bäckermeiſter Götze und Frida Schmidt

(Große Brunnenſtraße 29 und u be 29
b Geſchirrfü le (Leſſingſtraße8 atte 1). Jabriſarheite

mmermFecife obierfehrer De S. (Körnerſtraße 98).
Geſtorben: Privatmanns Löſche Ehefrau. 58 J. (Albrecht

ſtraße 15). 5, Chr.
Aufgeboten: Arbeiter Enghard: und Anna Blei (Bern

burgerſtraße 21 und Heinrichſtraße 11). Arbeiter Janek und
Minna Richter (Richard Wagnerſtraße 15 und Geiſtſtraße 20).

d e r. 1 7 Thielicke undaLiſette Rau (Deſſauerſtraße 5). Kaufmann Sachſe und Martha
Müller (Krauſenſtraße 21 und Weidenplan 20).

Geboren: Bäckermeiſter Granſee T. (Seebenerſtraße 55).
Maſchinenſchloſſer Henze T. (Advokatenweg 23) Paſtor Scheffen
T. (Karlſtraße 16).

Quittung ans Schkenditz.

Sonntag, den 9. April, nachmittags 3 Uhr, im Bürger
garten referiert Genoſſe Stadtverordneter Oſter burg Halle
über: Preußiſches Bürgerrecht und Agitation. Es wäre wün-
ſchenswert, wenn die Genoſſen die Verſammlung recht zahl
reich beſuchten, da der Referent Originalabſchriften zu ſeinem
Vortrag als Unterlagen hat und ſomit den Genoſſen klar er
läutert wird, was zur Erwerbung des Bürgerrechts notwendig
iſt. Sollte die Verſammlung aber wieder ſich ſo geſtalten, wie
die vorige, welche „ſo ſt ark“ beſucht war, daß ſie nicht ta-
gen konnte, ſo wäre es recht bedauerlich, wenn die Genoſſen
wegen eines ſchönen Tages die Verſammlung ſchwänzten. Alſov Genoſſen! Kommt in die Verſammlung!

Die Diſtriktsleitung: J. A.: Max Müller.
r

Bestimmungen
über die Benutzung der Bibliothek des Sozialdemo
kratiſchen Vereins h und den Saal-

reis.
Die Bibliothek ſteht jedem Mitglied des Sozialdemokrati-

chen Vereins für Halle und den Saalkreis nach Vorlegung
es Mitgliedsbuches unter folgenden Bedingungen unent-

geltlich zur Verfügung:
1.

Entliehene Bücher dürfen bei einem Umfange von eg. 100
Druckſeiten nicht länger als 3 Wochen a von größerem
Umfange nicht länger als 6 Wochen behalten werden.

2.
Mitglieder, welche die oben feſtgeſetzte Friſt überſchreiten,haben für jede weitere Woche 5 e Sentonngsreb hr zu

entrichten. Weigert ſich ein Mitglied, dieſe Gebühr zu zahlen,
verliert er das Anrecht auf Benutzung der Bibliothek

3.
e Ausgabe und Annahme von Büchern erfolgt

ev

Eonntag von 11 bis 1 Uhr mittags.
Ebenſo werden vor und nach den im Vereinslokal ſtatt

findenden Verſammlungen Bücher ausgegeben.
4.

Der Leſer iſt für den guten Zuſtand des entliehenen Buches
ntwortlich. Bei etwaigem Verlieren hat er das Buch zu

etzen.

Der Vorſtand.

Verentwortlicher Redakteur: A. Weißzmann in Halle.

=„”Em2

Ueberall erhältlich!

I

Ausverkauf
wegen Geſchäftsverlegung nach

Fischstrasse 2,

r jetzt noch o

Vorzug

Saubere Inlett-Wäscherei.

Blektrisch u. Gasheizung.
Roelle saubere Reinigung.
Patentierte Anlage

65, Märkerstr, I.
Boettfedern u. Inlette billigst.

Selönste Iagnum bonum-Kartofſehn,

à Ztr. 3.20 M., 5 Liter 28 Pf. ltJust, Ludwig a npeete

Kwald Schulz,
Saalfeld Nachfolger.

teinweg 18.
Freitag: Sonlaonteotest.,

Weiasenfels,
Zeit, Brüderſtr. 10.

3 v 35 bis l R.

c

täglich von 8--9 u
v

eidenplan I, Ecke Harrz.

Jch wohne vom 1. April
an KRloagterstrass o 5. nan

Fran Schled, Sebenge.
X Tücht. Hoſenſchneider ſucht

IIIAarl Lewin. NaeKoi, Steinweg 80.
Jakobſtraße 44, St., K., K. 1. Juli,

eleg. u. gut paſſ., 24 bis
8-Roseng W aßarbeit o bis 2R.

e u R.für Knaben
verſchiedene Stoffe, 4 bis 1R.

Dei
Meinen werten Kunden

achtung, daß ich nicht mehr
ſtraße 36, ſondern

e

o

meine Schuhmacherei betreibe.
Martin Frank, Schuhnachernſtr.

ſofort und 1. Mai zu vermieten.

Geſtohlen
ſind Montag nachmittag verſchiedene
Schlachtwaren. Wer derartige auf
fällige Vorräte plötzlich in ſeiner Nachbar daft bemerkt, wolle mir Anzeige
machen. Für die Entdeckung meines

Eigentums zahle

ur Be
arten

tſtraße 31

m bis 15 R.
viaefehen

aus Reſtern

Hans Lippmann,

Zeitz, Brüderſtraße 10.

Hausmit Scheune, Toreinfahrt, kl. Garten,
ſowie ein zirka 2 Morgen gr. Garten,

u

De Sanbere Waſchfrau Wſof geſuchteffanerſtraße 7 p. Abzug. H. Kröſ
Weiß. Tragbettbezug verl. gegangen.it, Belfortſtraße 11. 8eringer

paſſend f. Fuhrleute o. Gärtner, iſt bei
nzahlung zu verkaufen.

H. Kunxze, Lettin.

Achtung!
Cxpedienten und Austräger.

Da von der Schiller- Nummer(Preis 20 Pfg.) noch g7 Neudruck Wensel Rora.
erfolgen ſoll, werden alle darauf Reflektierende gebeten, ſchnellſtens ihren a tBedarf anzugeben. M 4 e ur

Volksbuchhanälung, verkauft

Zelohnung.
andwehrfſtr. II p.

Erklärung.
7 D. Segen g ze S oßgaſſe v,Aeußerungen nehme en rig

Harz 42/43. Volksblatt druckerei.
Verlag und ſar die Jnſercte verantwortlich: Auguſt Sroß. Den der Haleſchen Senoſſenſchaſts Buchdruderei (E. G. m. d. H.) Halle a. S.
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